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Heute wird Nr. 46 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, 
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Die Expedition iſt auf der Herreuſtraße Mr. 20. 


Dienſtag den 13. Juni 


1843 


— 


ch lei ſ che Ehro ui k. en 


Inhalt: 1) Erwiderung auf die Bemerkungen über den Auſ⸗ 


ausgegeben. 


x 


ſaß: „Ueber Verwaltung der Dorfgemeinden.“ 2) Korreſpondenz aus Neiſſe, Pleß, Steinſeiffen. 3) Frage und Berichtigung. 4) Tagesgeſchichte. 


N Bekanntmachung. 

Den Inhabern hieſiger Stadt⸗Obligationen wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß die Zinſen davon für 
das halbe Jahr von Weihnachten 1842 bis Johanni 
1843 an jedem der Tage vom 19. bis zum 30. 
Juni c. einſchließlich, mit alleiniger Ausnahme 
der dazwiſchen fallenden Sonntage in den Vor⸗ 
mittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auf der Käm⸗ 
merei⸗Haupt⸗Kaſſe hierſelbſt in Empfang genom⸗ 
men werden können. 


Die Inhaber von mehr als zwei Stadtobliga⸗ 


tionen werden zugleich aufgefordert, behufs der Zin⸗ 
ſenerhebung, ein Verzeichniß, welches 

1) die Nummern der Obligationen nach der 

= Reihenfolge, 

2) den Kapitals⸗Betrag, 

3) die Anzahl der Zins⸗Termine, und 
4) den Betrag der Zinſen 
ſpeciell nachweiſt, mit zur Stelle zu bringen. 
Breslau, den 12. Juni 1843. N 


Der Magistrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 


. Ueber den Entwurf des N Buchs für 
die preußiſchen Staaten nach den Beſchlüſſen des 

2 königlichen Staatsraths. 

1) Gleichheit des Geſetzes. 

„Wenn man in der neueſten Zeit den Völkern 
hen Beruf zur Geſetzgebung abgesprochen hat, fo 
iſt dieß nicht allein ein Schimpf, ſondern ent⸗ 
hält das Abgeſchmackte, daß bei der unendlichen 
Menge vorhandener Geſetze nicht einmal den 
Einzelnen die Geſchicklichkeit zugetraut wird, 
dieſelben in ein conſequentes Syſtem zu brin⸗ 
gen, während gerade das Syſtematiſiren, d. h. 
das Erheben ins Allgemeine der unendliche 
Drang der Zeit iſt.“ 

Die verfchiedenen Anſichten, welche in den Provin⸗ 
ziallandſtänden über einzelne Geſetzesſtellen ausgeſpro⸗ 
chen wurden, ſind aus den veröffentlichten Verhandlun⸗ 
gen bekannt, und wir dürfen vorausſetzen, daß ſie die 
Aufmerkſamkeit des fo weſentlich dabei betheiligten Pu⸗ 
blikums viel zu ſehr erregt haben, um nochmals beſon⸗ 
ders angeführt werden zu müſſen. Dieſe Verſchieden⸗ 
heiten find jedoch bloß auf Einzelnheiten beſchränkt ge⸗ 
blieben; in Bezug auf das Ganze, auf den Geiſt des 
Strafgeſetzbuches, ſtimmten ſämmtliche Provinzen, die 
theiniſchen ausgenommen, überein. Man erkannte in 
ihm einen weſentlichen Fortſchritt, jenen Fortſchritt, nach 
welchem der Staat; jeden einzelnen, auch den unter: 
den Staatsbürger, als einen freien betrachtet. und 
ihn auch ſogar durch die Strafe als ſolchen be⸗ 
Hadelt wiſſen will. Es iſt natürlich, daß nach ſolchen 

uncpien die Abſchreckungstheorie, welche den Bürger 
Col herein, noch ehe er mit dem Geſetze ſelbſt in 
Pi geräth, als unfrei und unmündig betrachtet, 

en Hintergrund getteten, wenn auch noch nicht ganz 
a iſt. Eine der weſentlichſten und nothwen⸗ 
ae Bedingungen eines Geſetzbuches iſt die, aus 
in ne der Nation herausgewachſen zu ſein; denn 
fach ommt die Sittlichkeit und die teligiöfe wie po⸗ 
ſche Bildung derfeiben zum Bewußtſein. Dieſe, im 
une Mittelalter und im Anfange der neuen Zeit ver⸗ 
5 Aufgabe, ſich ſelbſt das Geſetz zu erarbeiten, 
kei ‚unter demſelben erſt wahrhaft frei zu fein, darf 
n Staat von ſich weiſen, wenn er nicht auf ſeine 
chase A I de cht auf feir 
pe iftifche Individualität durch dieſe Unterlaſſung 
ſo gut Verzicht leiſten will, als durch die An⸗ 


geborgten Verfaſſung. Daher iſt es keinesweges, wie 


neulich die Düſſeldorfer Zeitung in einem übrigens ſehr 


beachtenswerthen Artikel andeutete, zu tadeln, daß das 
neue Strafgeſetzbuch aus dem Allg. Landrechte hervor⸗ 
gegangen iſt. Ein Geſetz zu erfinden wäre eine große 
Thorheit! Vielmehr ſoll es ſich, wie der Staat ſelbſt, 
organiſch, oder wenn man einen jetzt beliebten Ausdruck 
lieber will, hiſtoriſch ausbilden und mit dem Volksbe⸗ 
wußtſein gleichen Schritt gehen. Daraus folgt von 
ſelbſt die Nothwendigkeit der Gleichheit des 
Geſetzes durch den ganzen Staat, Die verſchie⸗ 
denen Stämme, welche im mittelalterlichen Feudalſtaate 
und im Polizeiſtaate des 17ten und 18ten Jahrhun⸗ 
derts ihre eigenthümlichen Beſonderheiten feſthielten, ſie 


durch eiferſüchtig bewachte Privilegien beſchützen ließen 
und auf dieſe Weiſe wohl ein Conglomerat von bür⸗ 


gerlichen Geſellſchaften, aber keinen Staat bilde⸗ 


ten, leben ſich jetzt in einander ein, geben ihren eigen⸗ 
thümlichen Typus auf und haben durch die gemein⸗ 
ſchaftlichen Erlebniſſe und Erfahrungen das gewonnen, 
was wir Nationalſinn, ohne welchen kein Staat 
Die Verſchiedenheit der Na⸗ 
tionalitäten, wie wir ſie noch in Oeſterreich und Ruß⸗ 
land treffen, iſt auf die Länge der Zeiten nicht möglich 
und führt nur denjenigen proviſoriſchen Zuſtand herbei, 
in welchem ſich dieſelben entweder zu einem Ganzen 
verſchmelzen oder in einzelne, von einander getrennte 
Staaten mit eigenthümlichen Geſetzen und Verfaſſungen 
Die Sprödigkeit, mit welcher ſich 
einzelne Stämme gegen die Allgemeinheit des Staates 
ſträuben und ihre Freiheiten, welche bekanntlich die 
Freiheit nicht ſind, bewahren, verliert ſich nothwendig 
mit der fortſchreitenden Bildung, welche die Menſchen 
allein befähigt, das Beſondere nur als Ausdruck des. 
Die Provinzialgeſetze 
und die Localrechte verſchwinden damit unwillkürlich; 
denn ſo wie die Bewohner der Provinzen nur ein 
Vaterland kennen, wollen ſie auch in demſelben gleich 
ſehr zu Haufe fein und an verſchiedenen Orten ſich nicht 
) Dieß Gefühl der Heimathlich⸗ 
keit erzeugt aber nicht allein die Sprache und die äu⸗ 
ßerliche Lebensſitte, ſondern auch die Gleichheit des Ge⸗ 
ſetzes. Woher alſo der Widerſtand, welcher ſich in den 


beſtehen kann, nennen, 


auseinander fallen. 


Allgemeinen ſelbſt zu betrachten. 


als Fremdlinge fühlen. 


Rheinprovinzen kundgibt? Man geſteht ein, das neue 


Strafgeſetzbuch ſei für die älteren Provinzen, in Betracht 


des früheren Geſetzes, höchſt acceptabel, für die Rhein⸗ 
provinzen jedoch ein Rückſchritt. 
Ort, dieſe Frage näher zu unterſuchen; aber dagegen 
dürfen wir doch wohl beſcheiden proteſtiren, daß die 
Bildung des Rheinländers der unſeigen vorgeſchritten 
ſei und demnach eine behutſamere, oder vielmehr gefäl⸗ 
ligere Behandlung verlange. Es darf ſich dabei nicht 
etwa Jemand einbilden, als wollten wir dem Rheinlän⸗ 


der mit Gewalt Stockprügel aufbringen! Der Schle⸗ 


ſier verträgt ſie eben ſo wenig als er. Aber wir wol⸗ 
len nur an die letzte Vergangenheit erinnern, deren 


Vorgänge den Rheiniſchen Volksſtamm durchaus zu kei⸗ 


ner ſo vornehmen Ueberhebung über uns berechtigen. 
Was den Vorſchlag anbelangt, daß, falls es dem 
Staate wirklich um Einheit des Rechts und Geſetzes 
zu thun ſei, er das franzöſiſche Strafgeſetz mit den nö⸗ 
thigen Modificationen überall einführen ſolle; fo ergibt 
ſich die Unwürdigkeit deſſelben auch nach der oberfläch⸗ 
lichſten Ueberlegung. Haben wir darum ſo lange gegen 
das Römiſche Recht und feine auf unſere Verhältniſſe 
ohne Weiteres anzuwendenden Beſtimmungen ange⸗ 
kämpft, um in unausſprechlicher Faulheit und Demuth 
ein anderes fremdes Erzeugniß anzunehmen? Wir 


müſſen, um einer gefälligen Interpritatlon unſerer Worte 


7 


Es iſt hier nicht der 


vorzubeugen, erklären, daß wir keinesweges zu jenen 


Franzoſenfreſſern gehören, denen ſchon bei dem bloßen 
Namen die Haut kalt überläuft; aber dagegen wird ſich 
hoffentlich Jeder, welcher an eine deutſche Nationalität 
glaubt, erklären, daß ein Staat, wie der preußiſche, auf 


7 


dieſe Weiſe an ſeinem eigenen Charakter verzweifele. 


Noch hat der Staat nicht gefagt: das Geſetzbuch tritt, 
ſo wie ſein Entwurf lautet, ſofort in Wirkſamkeit. 


Vielmehr wird die Nation aufgefordert, in ihren Ver⸗ 


tretern und in der Preſſe ihr Urtheil abzugeben, woraus 


von ſelbſt folgt, daß, nachdem dieſes gehört worden iſt, 


die Einſicht entſcheiden wird, was wirklich 
Volkes Meinung iſt, was nicht. a 


* Beſitz und Erwerb und eine Straf: 
rechts⸗Theorie. RER 

Bere (Beſchluß.) 

Wir führten bereits an, daß der 


des ganzen 


Vertrages, vermittelſt der Hypotheſe gelangt: der 


Verf. zu ſeiner Kon⸗ 
ſtruktion des Staates, als eines Geſellſchafts⸗ 


Menſch habe, als Individuum gedacht, der Geſammt⸗ 


heit feindlich gegenüber geſtanden und dies feindliche Ver⸗ 
hältniß durch freiwillige Uebereinkunft friedlich aufgelöſt. 
Das Syſtem iſt nicht neu. Der alte Hobbes hat den 
Verf. inſpirirt; wir müſſen wiederum von dem bellum 
omnium contra omnes, von der — bei Hobbes freilich 
erzwungenen — Pacſfikation durch den Staat hören, 


und vergeſſen, daß der Hobbes'ſche Leviathan vom Jahre, 


1651, die Zeitſchrift für Recht und Beſitz aber vom 
Jahre 1843 datirt. „Vor der Bildung des Staates 
beſaß nach dem Verf. der Menſch keine Rechte, denn 


Rechte kann man nur durch Vertrag erwer⸗ 


ben, und wenn man von angebdrenen Menſchenrechten 
ſpricht, ſo kann man damit nichts weiter als den An⸗ 
ſpruch auf Rechte meinen. Der Menſch hat aber 
erſt durch den Vertrag nicht nur ſeine Rechte und Pflich⸗ 
ten, ſondern auch ſeine Freiheit erlangt; denn, ſo 
poetiſch ſchön auch der Gegenſatz klingen mag, fo iſt 
doch nichts gewiſſer, als daß kein Menſch frei 
geboren ift, Die menſchliche Freiheit aber kann, ber 
greiflicher Weiſe, nicht etwa darin beſtehen, daß der 
Menſch thun könne, wozu er etwa Luſt habe, ſondern 
fie. beſteht darin: daß alle anderen gezwungen find, zu 
unterlaſſen, was ihm ſchade.“ Vielleicht fühlen unſere 
Leſer ſchon jetzt in ihrem Kopfe das Mühlrad herum⸗ 
gehen, von welchem der Schüler im Fauſt ſpricht, und 
mit Mephiſto müſſen wir dem Verf. zurufen: „Ich 
rathe drum zuerſt Kollegium Logicum!“ Vor dem Ver⸗ 
trage des Individuums mit der Geſammtheit hatte das 
Individuum keine Rechte, keine Pflichten, keine Freiheit 
— angenommen. 
rechte nennt, beſteht nur in dem Anſpruche auf Rechte 
— angenommen. Die Freiheit, welche das Individuum 
durch den Vertrag mit der Geſammtheit erlangt hat, 
befteht nur darin, daß alle anderen gezwungen find, zu 


Was man angeborene Menſchen⸗ 


+ 


unterlaſſen, was ihm ſchade — angenommen; wir neh⸗ 


men all die Marotten, alle dieſe abenteuerlichen Kreuz⸗ 
und Querſprünge des Gedankens geduldig hin, und 
bemerken nur: wenn der Menſch in ſeinem Naturzu⸗ 
ſtande ſo ganz entblößt von Rechten und Pflichten, wenn 
er nicht nur phyſiſch, ſondern auch moraliſch nackt, 
alſo eine leere brutale Maſſe war, welche in Nichts vom 


Thiere unterſchieden gegen die Geſammtheit kämpfte, ſo 


iſt es unbegreiflich, wie er plötzlich einen Vertrag 


ſchließen, wie er aus dem rohen und barbariſchen 


Naturzuſtande plötzlich herausgehen, und ein Werk der 
hohen Kultur, zu der Intelligenz, Erkenntniß des Rech⸗ 
tes, die vollkommenſte geiſtige Zurechnungsfühigkelt ge 
hört, glücklich ausführen konnte. Es iſt unbegreiflſch 


wle dieſe brutale und wilde Maſſe, plötzlich von der 
Nothwendigkeit einer friedlichen Verſöhnung durchdrun⸗ 
gen, geneigt ſein konnte, Pflichten zu übernehmen, 
und die Anſprüche des Nebenmenſchen auf Rechte — 
dieſe ſind dem Menſchen, nach dem Verfaſſer, fak⸗ 
tiſch angeboren — nicht nur zu achten, ſondern 
auch zu bewilligen und zum Rechte zu erheben. 
Wir ſagen: glücklich ausführen. Denn nach 
dem Syſteme des Verfaſſers hat der Ur vertrag, 
durch welchen der Staat gebildet wurde, eine ewige 
Geltung und Wirkſamkeit. Er hat auf immerwäh⸗ 
rende Zeiten das Verhältniß des Individuums zum 
Staate, ſeine privaten und öffentlichen Rechte regulirt. 
An ihm muß „als einem unwandelbaren Geſetze feſtge⸗ 


zu Nr. 1 der Zeitſchrift) an dem Grundprineipe ſeiner 
Schöpfung, auf welches ſeine Welt, auf das der Staat 
gegründet wurde, feſthält.“ Und dieſen Urvertrag läßt 
der Verfaſſer von Individuen entworfen haben, die keine 
ſittliche, ſondern nur die rein beſtialiſche Natur hatten! 
Die höchſte Staatskunſt beſteht nach ihm (confer, das 
Programm) darin, dieſen Urvertrag in ſeiner Integrität 
zu erhalten und immer ſo zu repariren, daß Niemand 
die Reparatur vom alten Bau unterſcheiden kann! 
Wie aber der Verf. mit feiner Theorie von der Bil: 
dung des Staates durch Vertrag, alſo durch freiwilliges 
Uebereinkommen der Individuen, zur erblichen, un⸗ 
umſchränkten Monarchie, welche dle Zeitſchrift an 
ihre Spitze geſtellt hat, gelangen will, mag der Himmel 
wiſſen. Far, 4 9 
Wir haben dem Verf. die Zuſtände der Menſchen, 
in welchen fie ſich vor und bei Abſchluß des Gefell- 
ſchaftsvertrages befanden, nachgegeben, erwähnen nur bei⸗ 
läufig, daß ihm, wie vorher Hobbes, ſo hier gerade Sa⸗ 
muel von Puffendorf, der gutmüthige Widerſacher von 
Hobbes, nebelhaft vorgeſchwebt hat, wiederholen es je⸗ 
doch: ſeine Idee vom Staate iſt eine unſittliche; ſie be⸗ 
ruht auf dem gröbften Materialismus, der nüchternſten 
Gedankenloſigkeit und kann vor Allem nicht umhin, den 
chriſtlichen Staat durchaus zu ignoriren. Der Verf. 
hat ſich zur unumſchränkten erblichen Monarchie be⸗ 
kannt. Er greift jedoch die Monarchie in ihrem inner⸗ 
ſten Weſen, in ihrem höchſten Werthe an, indem er 
den Monarchen nur als den Vorſtand der Ge⸗ 
ſellſchaft bezeichnet, eingeſetzt, um die Angelegen⸗ 
heiten derſelben zu verwalten und die Rechte 
aller gegen jeden Einzelnen aufrecht zu er⸗ 
halten. Iſt der Monarch wirklich eine bloße Ma⸗ 
ſchine, welche für die Geſellſchaft arbeitet? Beſitzt er 
wirklich keine andere, als eine vertragsmäßig einge⸗ 
räumte Macht? keine andere Selbſtſtändigkeit, als die 
eines Verwalters und Mandatars? Wir geben nur 
dieſe Fragen dem Verf. zu bedenken. 8 
Nachdem ſich der Verf. auf ſolche Melle bis zum 
Geſellſchaftsvertrage durchgearbeitet hat, gelangt er zur 
Theorie des Strafrechts. „Als Bürgſchaft für die 
Aufrechthaltung des Geſellſchafts⸗Vertrages wird 
unter den Parteien eine Konventionalitrafe ver⸗ 
abredet und dieſe Strafe richtet ſich nach dem 
Werthe des Objektes, für das ſie bürgen ſoll. 
Wenn zur Wehr des Bruches des eingeſchritte⸗ 
nen (2) Vertrages die Aufrechthaltung der ver⸗ 
abredeten Konventionalſtrafe unerläßlich noth⸗ 
wendig iſt, ſo mag auch mit Recht die Vollzie⸗ 
hung deſſelben als die, durch die Ordnung der 
Geſellſchaft geregelte (22) Nothwehr betrachtet 
werden. Allein auch eine außergeregelte (222) 
Nothwehr iſt durch dieſe Ordnung keineswegs 
ausgeſchloſſen, ſondern gegentheils durch ſie be⸗ 
dingt. Sie tritt ein, wenn der Menſch, treu 
dem von ihm eingegangenen Vertrage, durch den 
Bruch des Andern in den Zuſtand der Unfrei⸗ 
heit gewaltſam zurückverſetzt wird. Dieſer Zu⸗ 
ſtand iſt da vorhanden, wo der Vorſtand den 
Andern nicht zwingt, zu unterlaſſen, was jenem 
ſchadet.“ 
Es war von dem Verf., nachdem er ſeine gänzliche Un⸗ 
kenntniß von dem Weſen eines Vertrages dokumen⸗ 
tirt hat, nicht zu erwarten, daß er das Weſen anderer 
rechtlicher Inſtitutionen beſſer verſtehen und z. B. die 
Conventionalſtrafe richtig anwenden würde. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft hat ſich unausgeſetzt um die Ergründung der 
Strafgewalt des Staates bemüht; eine reiche Literatur, 
die ſcharfſinnigſten Unterſuchungen, die Reſultate des 
gelehrten Forſchens und der praktiſchen Anſchauung lie⸗ 
gen vor uns; mit Stolz dürfen wir auf das hinweiſen, 
was namentlich von deutſchen Geiſtern in dieſer Ma⸗ 
terie gelelſtet worden iſt; — und die Zeitſchrift für Recht 
und Beſitz wirft mit einem Male in alle die hohen 
Errungenſchaften eine Theorie, in welcher die wunder⸗ 
liche Mythe von dem Verdammten, der ſich feiner un⸗ 
bewußt, Glied um Glied ſelber auffrißt im eigentlichſten 
Sinne eine Wahrheit wird. Wer möchte ſich in dieſes 
wüſte Labyrinth wagen, wer dieſe Verirrungen des Ver⸗ 
ſtandes, welche ſich chaotiſch verſchlingen, beleuchten? 
Die Theorie des Verf. kann nicht widerlegt, ſondern 
nur bedauert werden. Es iſt unmöglich, irgendwie den 
‚zationellen Zuſammenhang zwiſchen der Strafe als ei⸗ 
ner verabredeten Conventionalſtrafe und der Nothwehr, 
welche ihre Vollzlehung rechtfertigen fol, zwiſchen der 


halten werden, wie Gott ſelbſt (confer. das Programm. 
ſſen. 


geregelten und außetgeregelten Nothwehr, mit einem 
Worte zwiſchen ſämmtlichen einzelnen Sätzen, die jeder 
wie bei dem babyloniſchen Thurmbau eine eigene Sprache 
reden, zu finden und darzuſtellen. Wir müßten 
zum Zwecke einer Widerlegung den Verf. gewaltſam 
interpretiren; wir mußten zuvor den Schlüſſel zu den 
myſtiſchen Hieroglyphen ſuchen, mit welchen er ſeine 
Theorie giebt. Nur ſoviel ſei thatſächlich bemerkt. Der 
Verf, behauptet, daß die außergeregelte Nothwehr dann 
gerechtfertigt ſel (wir glauben wenigſtens, daß er dies 
hat ſagen wollen), wenn der Vorſtand den Andern 
nicht zwinge, zu unterlaſſen, was jenem ſchade. Auch 
dieſe Behauptung iſt mit dem Principe der Monar⸗ 
chie durchaus unvereinbar. Der Fall liegt nahe, daß 
der Vorſtand ein Individuum faktiſch nicht zwin⸗ 
gen kann zu unterlaſſen, was dem andern ſchade, daß, 
wie der neue Strafgeſetzbuch⸗Entwurf ſagt: die Hilfe 
der Obrigkeit wahrſcheinlich zu ſpät kommen würde. 
Wenn dagegen der Verf. in abstracto den Fall ſetzt, 
daß der Vorſtand ein Individuum nicht zwingt zu 
unterlaſſen, was dem Andern ſchade, ſo behauptet er 
nichts mehr und nichts weniger, als daß der Staat ſeine 
Bürger in gewiſſen Fällen nicht volkommen ſchützen und 
decken wolle, ſondern ihnen ſelbſt die Ausübung der 
Strafgewalt überlaſſe. Unſere Einwendung mag ſcrupu⸗ 
lös ſcheinen. Die ſchlottrige Ausdrucksweiſe des Verf. 
trägt allein die Schuld, wenn unſere Auslegung über 
ſeine eigentliche Intention hinausgegangen iſt. 

Wir nehmen von Nr. 2 der Zeitſchrift für Recht 
und Beſitz Abſchied, indem wir unſern Leſern die eigene 
Kritik des Verf. über ſeine monſtröſe Strafrechts Theo⸗ 
rie vorlegen. Mögen ſie ſich daran nach Gefallen er⸗ 
götzen oder die Einbildungskraft des Verf. beklagen! 
„Dies iſt der ſehr einfache Begriff von einem 
Gegenſtande, den Theoretiker und Praktiker in 
den Unterabtheilungen von Nache, Sühne, Buße, 
Genugthuung vor dem Geſetze, Abſchreckung, Bei: 
ſerung u. dergl. bereits hinlänglich verkünſtelt 
haben. Dieſer Begriff wird wenigſtens jo lange 
auf Geltung Anſpruch machen dürfen, als er 
nicht gründlich widerlegt wird.“ 


Inland. 


Berlin, 10. Juni. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Rittmeiſter Grafen von 
Königsmarck, Adjutant des Prinzen von Preußen 
königl. Hoheit, die Anlegung der von des Herzogs von 
Anhalt⸗Deſſau Durchlaucht ihm verliehenen Ritterkreuzes 
des herzoglich Anhaltſchen Haus⸗Ordens Albrecht's des 
Bären zu geſtatten. — Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, den Wirklichen Geheimen Ober⸗ 
Juſtizrath und Staats⸗Sekretair Bornemann zum 
Mitgliede der Geſetz-Commiſſion zu ernennen. 

* 


Angekommen: Der Biſchof von Kulm, Dr. Sed⸗ 
lag, von Preußiſch Stargard. — Abgereiſt: Der 
Geheime Legations⸗Rath und Miniſter⸗Reſident bei den 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, von Rönne 
nach Warſchau. f 


+ Berlin, 10. Juni. Sie werden im Ernſt nicht 
von mir erwarten, daß ich die gehäſſigen Bemerkungen, 
in welche der Korreſpondent der Schleſiſchen Zeitung 
vom 8. d. M. ſich über meinen Artikel, die adliche 
Bank des Kammergerichts betreffend, ergießt, einer neuen 
ausführlichen Widerlegung unterwerfe. Ich finde kein 
Vergnügen daran, mich mit einem Referenten herum⸗ 
zuzanken, dem es offenbar nur daran liegt, ſeiner 
Galle Luft zu machen. Was ich Ihnen über die 
Organiſation und Beſetzung des Kammergerichts mit⸗ 
getheilt habe, iſt aus geſetzlichen Verordnungen, alſo 
aus authent ſchen Quellen geſchöpft, und aus dem 
praktiſchen Leben, aus eigner Anſchauung entlehnt. Je⸗ 
der Aſſeſſor, jeder Referendarius des Kammergerichts 
wird Ihnen die Wahrheit jener Angaben beſtätigen. 
Wenn das Hof: und Staats⸗Handbuch keine fo detaillirte 
Mittheilungen über die Verfaſſung und den Mechanis⸗ 
mus des Kammergerichts enthält, ſo liegt dies auch nicht 
in ſeiner Beſtimmung. Durch eigne Erfahrung lernt 
man beides am beſten kennen. Der Korreſpondent der 
Schleſiſchen Zeitung hat jedenfalls keinen Begriff weder 
von der Organiſation eines Obergerichts überhaupt, noch 
des Kammergerichts insbeſondere. Wie könnte er ſonſt 
behaupten, daß der Präſident des Gerichts nicht zum 
Kollegium deſſelben gehöre, und daß das hieſige Pupillen⸗ 
Kollegium keine Abtheilung des Kammergerichts bilden 
könne, weil es das Kurmärkiſche Pupillen⸗Kollegium 
ſei. Er weiß offenbar nicht, daß das Departement des 
Kammergerichts das Gebiet der Kurmark umfaßt, und 
daß daher in der Bezeichnung „Kurmärkiſches Pu⸗ 
pillen⸗Kollegium“ nichts Auffallenderes gefunden werden 
kann, als wenn das Oberlandes⸗Gericht zu Ratibor ſich 
als Obergericht von Oberſchleſien, oder das zu Königs⸗ 
berg als Obergericht von Oſtpreußen unterzeichnet. Eben 
ſo muß es ihm unbekannt ſein, daß der jedesmalige 


Präſident des Kurmärkiſchen Pupillen⸗Kollegiums eben 


ſo wie die Präſidenten der drei übrigen Senate den 
Titel eines Kammergerichts⸗Präſidenten führt. Das 
Ueberraſchende bleibt jedenfalls, daß der Korreſpondent 


— 


der Schleſiſchen Zeitung im Reſultat vel meht is 
giebt, als er bedarf, um das zu beweiſen, was 
ich von Anfang an nur habe beweiſen wollen, da ß 
nämlich zu einer Wiederherſtellung der ad. 
ligen Bank keine Veranlaſſung vorhanden 
ſei, weil das Kammergericht bereits eine 
hinreichende Anzahl adliger Mitglieder be⸗ 
ſitze. Er geſteht ja ſelber ein, daß nach ſeiner, 
wenn gleich unrichtigen, Berechnung ſich unter den 
34 Mitgliedern des Kammer = Gerichts mindeſtens 11, 
alſo circa ½ adlige befinden. Verfaſſungsmäßig aber 
ſollte nach dem zuletzt darüber ergangenen Patente von 
1738 bei 29 Mitgliedern die adlige Bank nur aus 
5, alſo nur aus circa ½ beſtehen. Ob nun jetzt a 
, ½ oder noch mehr als 1, adlig find, darauf kann 
es in der That nicht weiter ankommen; genug daß ſchon 
jetzt bedeutend mehr adlige Mitglieder vorhanden find, 
als bei einer Wiederherſtellung der früheren verfaffunge 
mäßigen Anzahl vorhanden zu fein brauchten. Sr. 
pienti sat. 8 | 
Berlin, 10. Juni. In der verfloffenen Woche 
wurden hier drei Miſſionsprediger feierlichſt inſtallirt. 
Einer derſelben wird ſich nach Paris und der andere 
nach Rio Janeiro begeben. Der dritte iſt für das hie⸗ 
ſige Magdalenäum beſtimmt, welches den wohlthätigen 
Zweck hat, gefallene weibliche Weſen wieder auf den 
Weg der Tugend zu führen. Bekanntlich iſt dieſe An⸗ 
ſtalt erſt jüngſt ins Leben getreten und hat ſich, da ihr 
von den allerhöchſten Herrſchaften die größte Theilnahme 
geſchenkt wird, ſehr reicher Unterſtützungen zu erfreuen. 
— Vor einigen Tagen waren ſehr viele Geiſtliche der 
Provinz Brandenburg in Neuſtadt⸗Eberswalde zuſammen⸗ 
gekommen, um theils kirchliche Gegenſtände zu beſpre⸗ 
chen, theils über ihre thätige Theilnahme an der Errich⸗ 
tung eines Monuments für Guſtav Adolph,, die von 
Leipzig aus angeregt wurde, zu berathen. — Die hier 
beſtehenden 4 Lehrervereine veranſtalteten vorgeſtern eine kol⸗ 
legialiſche Zuſammenkunft, welche durch gehaltene wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Vorträge ein innigeres Verhältniß zwiſchen 
den ehrenwerthen Erziehern der Jugend anknüpfte. Mehrere 
Mitglieder der Kommiffion- des deutſchen Zollvereins find 
hier eingetroffen, woraus man ſchließt, daß dieſe Kom⸗ 
miſſion bald wieder ihre Konferenzen in unſerer Haupt⸗ 


ſtadt beginnen wird. — Ende dieſes Monats wird dab 


hieſige franzöſiſche Theater geſchloſſen, und die ſtark re: 
fermirte Geſellſchaft am erſten September wieder hierher 
zurückkehren. Die vortrefflichen Komödien „Mathilde“ 
von Eingene Sue und „les premières armes de 
Richelieu“ werden für dieſes Jahr den Schluß der 
franzöſiſchen Vorſtellungen bilden. 

Die Beſtrebungen Rußlands, in den Oſtſeeprovin⸗ 
zen das Deutſche Element möglichſt zu verdrängen und 
mit panſlaviſtiſchen Abſichten immer offener hervorzu⸗ 
treten, erregen hier um ſo größeres Mißfallen, als man 
weiß, daß dieſe Macht, während ſie das Slaventhum 
in der größten Ausdehnung geltend zu machen ſucht, 
der Idee eines einigen Deutſchlands überall entgegen⸗ 
tritt. Mit der Echebung Deutſchlands, das man in 
feiner Zerſtückelung ohnmächtig glaubte, war elner der 
kühnſten Träume der Panſlaviſten zerſtört. Man et 
innert ſich, wie der Verfaſſer der Pentarchie den klei⸗ 
nern deutſchen Staaten dringend anempfahl, ſich unter 
den Schutz Rußlands zu begeben. So leichten Kaufes 
glaubte man Deutſchland an die Vormundschaft Ruß, 
lands gewöhnen zu können. Wenn aber je Einer die 
Rechnung ohne den Wirth gemacht hat, fo find es Dir 
Panſlaviſten in Bezug auf Deutſchland. (Poſ. 3) 

In neueſter Zeit find in verſchiedenen Logen des 
Freimaurer⸗Ordens, namentlich in den öſtlichen 
Provinzen, Anträge gemacht worden, auch Juden auf⸗ 
zunehmen und durchaus nicht nach der Religion derer 
zu fragen, welche in die Verbrüderung zu treten wün⸗ 
ſchen. Dieſe Anträge hatten jedoch auch vielen Wider⸗ 
ſtand gefunden und Streitigkeiten veranlaßt, welche jezt 
dahin entſchieden find, daß weder Juden noch ges 
taufte Juden in den Orden treten können; diejenigen 
aus der Zahl der Lettern, welche ſchon aufgenommen 
find, bleiben jedoch darin. Der Orden foll auf den 
chriſtlichen Grundlagen erhalten werden, aus welchen er 
hervorgegangen, und frei von Elementen bleiben, die 
leicht Störungen verurſachen und bei den herrſchenden 
Zeitwirten zu Tendenz⸗Conflieten Anlaß geben können, 
welche die gemüthliche Verbrüderung in den Strom des 


geitintereſſen führen. Da vlele reimauler ſich ſchmei⸗ 
cheln, aus den letzten Tempelrittern hervorgegangen zu 
ein, ſo kann der Grundſatz ſtrenger Chriſtlichkeit dar⸗ 
auf begründet werden; abweichend davon wird jedoch in 
vielen andern Ländern längſt nicht mehr nach der Re⸗ 
Aigion der Brüder gefragt. — Unter den Bauten, durch 
welche Berlin verſchönert werden ſoll, befindet ſich auch 
ein Juſtiz palaſt, der auf Befehl des Königs in 1 
neuen Sttraße errichtet wird, welche eben jetzt 15 1. 
Lindenſtraße nach dem Köpniker Felde geführt 1 0 15 
roßen Bauten werden in dieſem neuen Stadtthei 11 
ginnen, ſobald die Pläne fertig ſind, welche 11 7 
noch in der Miniſt,rial⸗Commiſſſon befinden; an 
aber iſt erſtaunenswerth, wie ſchnell dort Sun 0 
suchen, Man hat befürchtet, daß es a 9 15 
werde, wie z. B. München, wo viele große 1 5 
ſtehen, weil die Bau⸗ Operationen weit a die Ver⸗ 
mehrung der Bevölkerung hinausg gangen. bei uns iſt 
dies jedoch noch keineswegs der Fall; wie auch von 
allen Seiten die Stadt ſich vergrößert, die Häuſer ſind 
meiſt bewohnt, und, noch ehe ſie fertig ſind, bezogen. 
Berlin wird aber noch bedeutend anwachſen, wenn erſt 
alle die großen Eiſenbahnen hier in einen Brennpunkt 
zuſammenlaufen. Dadurch hat die Stadt in der mär⸗ 
kiſchen Sandebene, eine große Zukunft erhalten, welche 
auf Jahrhunderte hinaus ihr eine immer höhere Bedeu⸗ 
tung ſichert. Man vermuthet, daß bei der Einwohner⸗ 
zahlung am Schluſſe des Jahres an 400,000 Be⸗ 
wohnern wenig fehlen dürfte L. 3.) 
Der in dieſen Tagen zum Staats⸗Sekretair und 
wirklichen Geh. Oberjuſtizrath (auch zum Mitgliede der 
Geſetzgebungs⸗Commiſſion und zum Präſidenten des 


Cenſurgerichts) ernannte bisherige Geh. Ober⸗Finanzrath 


Dr. Bornemann war erſt vor drei Jahren aus der 
Reihe der jüngern Kammergerichtsräthe in das Finanz⸗ 
Miniſterium berufen worden. Er iſt der Sohn des als 
Dichter humoriſtiſcher Jagdlieder bekannten zweiten Ge⸗ 
neral⸗Lotteriedirektors B., ein Mann von reichen Kennt⸗ 
niſſen und großer Thätigkeit. Schon ſeit der Ernen⸗ 
nung feines Vorgängers des Hrn. v. Düsberg zum er⸗ 
ſten vortragenden Rath beim Geh. Staatsminiſterium, 
verwaltete er die Funktionen eines Staatsſekretärs inter 
timiſtiſch. Dieſe Würde iſt zugleich im Jahre 1817 
mit der Einſetzung des Staatsraths geſchaffen worden 
und ſelt der Zeit wurden vier höhere Staatsbeamte da⸗ 
mit bekleidet, die Herren v. Klewitz (der zum Finanz⸗ 
Miniſter ernannt wurde und dann Oberpräſident der 
Provinz Sachſen ward), Frieſe, zugleich Chef der Haupt⸗ 
bank, v. Düsberg, wie wir oben erwähnten, und nun 
der wirkliche Geheime Oberjuſtizrath Bornemann. In 
Beziehung auf den Geſchäftsbereich dieſes Poſtens ſagt 
die Verordnung vom 20. März 1817, der Miniſter⸗ 
Staatsſekretär hat die Feder im Staatsrathe zu führen, 
die Protokolle und Gutachten deſſelben abzufaſſen und 
das Formelle des Geſchäftsganges zu beſorgen. 


Erkf. Ztg.) 


Ptäoſen, 9. Juni. Seit geſtern find noch einige 
Poſten Wolle, die zum Theil bereits verſchloſſen wa⸗ 
ren, hier eingetroffen, ſo daß ſich das ganze, am Markte 
geweſene Quantum auf 20,641 Ctnr. fette. — Im 
Handel blieb es eben ſo lebhaft als an den vorherge⸗ 
henden Tagen. Der Markt iſt faſt ganz geräumt und 
das noch nicht verkaufte Quantum beträgt höchſtens 
200 Ctnr. N OHoſ. 8.) 

Danzig, 6. Juni. Bei der Anweſenheit Sr. 
Majeſtät des Königs in Danzig wurden mehrere Orden 
vertheilt. Herr Regierungs⸗Präſident von Blumenthal 
erhielt den St. Johannitter⸗Ritter⸗Orden; das Polizei⸗ 
Direktorium iſt zum Polizei⸗Präſidium erhoben und den 


Kaufleuten iſt eine nicht unbedeutende Handels⸗Abgabe 


erlaſſen. RE (Königsb. 3.) 
Deut ſchlan d. 


Von der Elbe, 3. Juni. Die deutſche Bun⸗ 
desflagge, wie ſie entworfen, iſt gelb, ſchwarz, 
roth, mit dem eiſernen Kreuz in der Mitte und 


überragt von dem Reichs adler, der in einer Kralle. 


das Schwert und in der anderen einen Bündel 
Pfeile hält. In der That dürfte kein paſſenderes 
Symbol für die neue Schifffahrts⸗Akte gewählt werden, 
als das bezeichnete. Der Doppeladler, das eiſerne Kreuz 
und der Bündel Pfeile repräſentiren das alte Kaiſerreich, 
den Befteiungskrieg und die feſte Einheit der deutſchen 
Stämme. Auf dieſen ruhmwürdigen Erinnerungen und 
denkwürdigen Thatſachen beruht auch das Palladium der 
deutschen Schifffahrt und des deutſchen Handels. Das 
Ausland, das bis auf dieſe Stunde geneigt war, den 
deutſchen Zollverein als den Erisapfel deutſcher Einheit 
zu betrachten, indem es ſich nicht von der Idee einer 


an dieſen Verein geknüpften preußiſchen Suprematie los- 


agen konnte, wird nun den Geiſt des Zollvereins er⸗ 
kennen. Es muß dem letzteren daran liegen, ein allge⸗ 
meiner zu werden; aber die Staaten, welche bereits daran 
Theil nehmen, find weit entfernt, die Unmöglichkeit des 
ſofortigen Beitritts einiger anderen zu verkennen. Läge 
nun Preußen daran, ſpezielle politiſche Zwecke mittelſt 
des Zodvereins zu verfolgen, fo würde es gewiß einer 
reinigung entgegen fein, die an politiſcher Bedeutung 
das Werk Preußens, den Zollverein, inſofern überragt, 
als ſie alle deutſchen Staaten umfaſſen wird, und als 


2 


unterſtützten Projekte anſchließt. 
die deutſche Schifffahrt ſtets in den beiden großen Mäch⸗ 
ten zu ſuchen haben, und Oeſterreich tritt in dieſer An⸗ 
gelegenheit um ſo bedeutſamer hervor, als es bereits eine 


tereſſen unterordnen. 


leitet werden. 


— 1071 — 


fie dem Auslande ein Syſtem gegenüberſtellt, das noch 
weit durchgreifendet wirken wird, als der Tarif. Preu⸗ 
ßen jedoch erkennt, wie ich Ihnen bereits geſchrieben 
habe, den Werth einer deutſchen Schifffahrts⸗Akte für 
den deutſchen Handel, und dieſe Erkenntuſß genügt, daß 
dieſe Macht ſich mit großer Hingebung dem von den 
Hanſeſtädten ausgegangenen und von Oeſterreich lebhaft 
Ihren Stützpunkt wird 


Kriegsmarine beſitzt; wenn nun Preußen demungeachtet 


und trotz dem, daß es allein den Mittelpunkt des 
Zollvereins bildet, in der vorliegenden Weiſe handelt, ſo 
iſt ſolches der untrüglichſte Beweis, wie ſehr es geſon⸗ 
nen iſt, die kürzlich in der preußiſchen Staatszei⸗ 
tung ausgeführten Ideen über die Politik Preußens 
praktiſch zu befolgen. 
dem Zollveteine beigetretenen Staaten dem gegebenen Bei⸗ 


Möchten nun die noch nicht 


ſpiele folgen und möchten ſie beſonders den nationalen 
Geſichtspunkt nicht ganz und gar ihren Partikular= In: 
Der Zollverein will ihren Beitritt 
nicht übereilen, da ein Handelsſyſtem nicht allein auf 
der Uebereinſtimmung der Ideen beruht, ſondern auch 
auf der der materiellen Intereſſen; dagegen aber darf 
er wohl erwarten, daß die letzteren nicht vom Egois⸗ 
mus, ſondern von einem höheren Standpunkte aus ge⸗ 
(J. de Francf.) 
Leipzig, 8. Juni, Herr Profeſſor Uhland, der 
am 28. Mai von Zwickau, wo er die Bibliothek be⸗ 
ſuchte, über Altenburg hier angekommen war, reiſte am 
30. nach Dresden, wo er ebenfalls die Bibliothek lite⸗ 
raturhiſtoriſcher Forſchungen wegen beſuchte, und kam 
von da am 4. d. M. wieder hierher zurück, um ſchon 
Tags darauf die Rückreiſe äber Altenburg in ſeine Hei⸗ 
math anzutreten. (E. 3.) 
Schwerin, 7. Juni. Heute ward der Convoca⸗ 
tionstag feierlich eröffnet. Nachdem die verſchiedenen 
Stände (etwa 170 bis 180 Mitglieder) im Weißen 
Saale des Großherzogl. Schloſſes ſich verſammelt hat⸗ 
ten, verfügten Se. königl. Hoheit der Großherzog in 
den durch das Programm vorgezeichneten Geleite ſich 
eben dahin und nahmen auf dem Throne Platz. Nach⸗ 


dem die Umgebungen des Thrones ſich geordnet hatten, 


erhoben ſich Se. königl. Hoheit und hielten frei, mit 
eindringlicher, feſter Stimme eine Anrede an die ver⸗ 
ſammelten Stände, in weicher die Veranlaſſung dieſes 
Convocationstages und die große Bedeutſamkeit der von 
demſelben zu verhandelnden Frage für das Vaterland 
bezeichnet ward. Als ſodann von Sr. Excellenz dem 


Herrn Geheimeraths⸗Präſidenten und Miniſter v. Lützow 


die landesherrlichen Propoſitionen verleſen und von dem 


Erblandmarſchall des Großherzogthums Schwerin einige 


erwiedernde Worte an Se. königl. Hoheit gerichtet wor⸗ 
den waren, verließen Höchſtdieſelben die Verſammlung, 
worauf auch die Landſtände auseinandergingen, um ge⸗ 
gen 1 Uhr in ihrem Berathungs⸗Lokale (dem Saale der 
Caſino⸗Geſellſchaſt) ſich wieder zuſammenzufinden. 
5 (Schw. Ztg.) 

Braunſchweig, 1. Juni. Die Parforcejagden, 
welche zu ſo viel Klagen Veranlaſſung gaben und un⸗ 
aufhörliche Schadenrechnungen herbeizogen, haben nun, 
zur Freude der Landleute, aufgehört; um die Freude 
nicht zu ſtören, hatte man die mündlichen Bittſteller 


oft abgewieſen, bis ſie endlich doch durchdrangen und 
der Herzog entrüſtet die ganze Unterhaltung ſuſpendirte. 
5 * 


(M. J.) 
Rußland. 

* Kaliſch, 6. Juni. Der in Gemäßheit einer ho⸗ 
hen Staats⸗Verordnung des Königreichs Polen hier in 
der Gubernialſtadt Kaliſch auf den 28. Mai feſtgeſetzte 
alljährliche Wollmarkt iſt an dem beſagten Tage zum 
erſten Mal abgehalten worden, und hat drei Tage ge⸗ 
dauert. — Die in dieſem Jahre anhaltend kalte und 
höchſt unfreundliche Witterung, welche beinahe den gan⸗ 
zen Monat Mai hindurch auch in dieſer Gegend ſtatt⸗ 
fand, ſo wie auch das in dieſem Jahre gerade kurz vor 
dem Wollmarkte eingetretene Feſt von Chrifti Himmel: 
fahrt, ſind die Veranlaſſungen geweſen, daß die Eigen⸗ 
thümer der gerade im Kalſſcher Gouvernement exiſtiren⸗ 
den ſehr zahlreichen veredelten Schafheerden, ſich nicht 
nur mit dem Waſchen und Scheeren der Wolle, ſon⸗ 
dern auch mit deren Anfuhr zu dem in Rede ſtehenden 
hieſigen Wollmarkte wider Willen diesmal ſehr verſpätet 
haben, ſo daß am 27. Mai d. J. nur ſehr kleine Par⸗ 
thien Wolle hier eintrafen und die Hauptzufuhr derſel⸗ 
ben gerade erſt am 28. Mai d. J., als am erſten Markt⸗ 
Tage, und zwar nur aus den hier um Kaliſch zunächſt 
belegenen Gegenden erfolgte; weswegen für dies Mal 
nicht mehr als circa drei Tauſend Centner Wolle zu⸗ 
geführt worden find. — Wegen beftändiger Zufuhr und 
Abwiegung der Wolle ſind am erſten Markt⸗Tage nur 
ſehr wenig Käufe von kleinen Parthien zu Stande ge⸗ 
kommen; dagegen am folgenden Tage, d. h. am 29. 
Mai, fing der eigentliche Haupt⸗Woll⸗Markt an; vor⸗ 
züglich die inländſſchen Fabrik⸗Eigenthümer, ſo wie auch 
mehre aus dem Auslande hieher gekommenen Kaufleute 
und Fabrikanten kauften nicht nur ſämmtliche feine 
Wolle, ſondern auch bedeutende Parthieen von den übri⸗ 


gen Woll⸗Sorten weg, fo daß am dritten Matkt⸗Lage, 
am 30. Mai d. J., nur ungefähr noch ¼ Theil der 
ganzen hier aufgeſtapelten Wollen, und zwar der weni- 
ger gut gewaſchenen und der ordinairen unverkauft blieb. 
— Im Allgemeinen iſt die größten Theils gut gewa⸗ 
ſchene Wolle zu nachſtehenden Preiſen hier verkauft wor⸗ 
den: 1) Allerfeinſte Wolle, der Centner (a 132 Pfd.) 
mit 105 Thlr. Poln. Courant; 2) Feine Wolle, der 
Ctr. mit 75 bis 85 Thlr. Poln. Cour. 3) Hochver⸗ 
edelte Wolle, der Etr. mit 56 bis 63 Thlr. Poln. Cour. 
4) Mittel⸗Wolle, der Ctr. 48 bis 56 Thlr. Poln. Cour. 
5) Ordinaire Wolle, der Ctr. mit 40 bis 44 Thlr. 
Poln. Cour. und waren bei dieſem erſten Wollmarkte 
ſowohl die Producenten, als auch die Kaufenden gegen 
ſeitig mit den ſo eben angegebenen Preiſen zufrieden. — 
In Folge eines ſolchen Reſultats läßt ſich daher mit 
zuverſichtlicher Hoffnung erwarten, daß die zukünftigen 
Wollmärkte hier immer zahlreicher beſucht, und ſowohl 
für dis Schäferel⸗Eigenthümer, als auch für die Kaufen⸗ 
den noch günſtiger ausfallen werden. 


Großbritannien. 

Loudon, 6. Juni. In Irland dauert noch im⸗ 
mer das bisherige Treiben fort, wenn gleich die Abſez⸗ 
zungen der Friedensrichter nicht mehr fo maſſenweiſe er⸗ 
folgen. Ruheſtörungen haben nicht ſtattgehabt und der 
Lord⸗Lieutenant von Irland hat jetzt eine Belohnung von 
100 L. auf die Entdeckung der Unruheſtifter geſetzt, 
welche, wie früher berichtet, am 30. v. M. in mehre⸗ 
ren kleinen Orten der Grafſchaft Tyrone die Häuſer der 
Repealers ausgeplündert und zum Theil zerſtört haben. 
Schwerlich wird man der Organiſten, die dieſen Unfug 
verübt haben, jetzt noch habhaft werden können. Die 
Zahl der Truppen in Irland mehrt ſich in ſo auffallen⸗ 
der Weiſe, daß von einigen Seiten die Vermuthung 
aufgeſtellt worden iſt, die Regierung wolle mit Gewalt 
und auch ohne direkte Provokation gegen die Repealer 
einfchreiten. Die jetzt in Irland verſammelte Truppen⸗ 
macht beträgt im Ganzen ſechs Kompagnieen Artillerie, 
ſechs Regimenter Kavalerie und zwölf Regimenter In⸗ 
fanterie, nebſt den Depot-Kompagnien von zwei und 
zwanzig Infanterie⸗Regimentern.— Am 4. hat der zum 
Befehlshaber der Flotten⸗Statſon an der iriſchen Küſte 
ernannte Mear = Admiral Bowes ſeine Flagge am 
Bord des Dampfſchiffes „Lightning“ im Hafen von 
Kingstown (Dublin) aufgezogen. Das von ihm befeh⸗ 
ligte Geſchwader beſteht vorläufig aus einem Linien⸗ 
ſchiffe, drei Sloops und vier Dampfſchiffen. Außerdem 
ift ein Linienſchiff, das die Flagge des Hafen- Admiral 
von Devonport führt, beordert worden, ſich ſegelfertig 
zu halten. i 5 

Nach den in unſern Blättern enthaltenen Angaben 
beſchränkt ſich die dem tapfern General Napier für die 
zweimalige Beſiegung der Beludſchen von der Regierung 
zugedachte Belohnung auf ſeine Ernennung zum Groß⸗ 
kreuz des Bathordens und zum Oberſt⸗Inhaber des 48. 
Infanterie⸗ Regiments. General Napier war auch ſchon 
vor ſeinen neueſten Waffenthaten als einer der tüchtig⸗ 
ſten und tapferſten Offiziere des britiſchen Heeres aner⸗ 
kannt. Er befehligte das 50. Infanterie⸗Regiment wäh: 
rend des unglücklichen Feldzuges des Generals Sir John 
Moore in Spanien,, der mit der für die Engländer 
ruhmvollen Schlacht von Corunna endete und erhielt in 
Letzterer fünf ſchwere, Wunden. Deſſen ungeachtet kehrte 
er im folgenden Jahre, 1809, nach Spanien zurück und 
nahm dort zwei Jahre lang an allen Schlachten und 
Gefechten Antheil; in dem Gefecht an der Coa wurden 
ihm zwei Pferde unter dem Leibe erſchoſſen, in der 
Schlacht von Buſaro die Kinnlade zerſchmettert und das 
Auge verletzt. Im Jahre 1813 diente er in Nordame⸗ 
rika und war ſpäter bei der Erſtürmung von Cambray 
zugegen. b 8 
Die Entdeckungsſchiffe „Erebus“ und „Terror,“ un⸗ 
ter dem Befehle des Captains Roß, find am 4. April 
von ihrer letzten Expedition in das Süd⸗Polar⸗Meer 
am Cap der guten Hoffnung angekommen; ſie werden 
im Oktober in England erwartet. Capitain Roß ſiſt 
bei ſeinem diesmaligen Verſuch, in das Polar Meer 
einzudringen, dem dritten, den er ſeit ſeinem Abgange 
von England unternommen hat, nicht ſo glücklich ge⸗ 
weſen, als bei ſeinem erſten, vor drei Jahren unter⸗ 
nommenen Verſuch, denn ſchon am 12. März, noch 
nicht weiter als bis zu 719 307 S. Br. gelangt, war 
er durch das ſich von allen Seiten anhäufende Eis zur 
Rückkehr gezwungen worden. Re rl 

Der König von Hannover hat bald nach feiner An⸗ 
kunft einen Beſuch des Prinzen Albert erhalten, und 
ſeinerſeits die Königin, die Königin⸗Wittwe, die Herzo⸗ 
gin von Kent und die übrigen Mitglieder der königli⸗ 
chen Familie beſucht. FE 

Frankreich. 

Paris, 6. Juni. Die Regierung hat Depeſchen 
von der Station im ſtillen Ozean erhalten; fie find von 
Valparaiſo vom 26. Febr. 1843 und von den Mar⸗ 
queſas⸗Inſeln vom 19. November 1842. Ruhe 
herrſchte überall und der Friede war ſeit Juli 1842 
nicht geſtört worden. Alles deutet auf einen fortdauern⸗ 
den friedlichen Zuſtand hin. — Es ſind heute Ma⸗ 
drider Nachrichten bis zum 30. eingetroffen. (f. 
Span.) In Granada iſt es ebenfalls zu einer Demon⸗ 


— 


ſtratlon gegen den Regenten gekommen. Eine Junta 
wurde gebildet, die erklärt hat, fie wolle ſich nicht auf⸗ 
löſen, bis der Regent feine Camarilla entlaſſe. Auch zu 
Reuß in Catalonſen ſoll man ſich gegen Eſpartero er⸗ 
hoben haben. — Nachrichten aus Barzelona bis 
zum 31. melden, daß dort Alles ruhig war. Es herrſchte 
aber große Agitation. In Reuß hat Oberſt Prim ſich 
an die Spitze geſtellt. — In der geſtrigen Sitzung der 
Deputirtenkammer zeigte der Miniſter des Innern, 
an, indem er 200,000 Frs. für die Feier der Julifeſte 
verlangte, daß dies Jahr blos religſöſe Ceremonlen ſtatt⸗ 
finden würden, da die Feſte mit dem erſten Jahrestage 
des Todes des Herzogs von Orleans zuſammenfielen. 
Geſtern iſt der Bericht der Kommiffion über das 
Ausgabe⸗Budget von 1844 an die Deputirten vertheilt 
worden. Er enthält nicht weniger als 335. Quartſei⸗ 
ten. Der Regierungs⸗Entwurf ſetzt die ordentlichen 
Ausgaben auf 1, 281,013,710 Fr. feſt; die Kommiſſion 
ſchlängt eine Reduktion von 18,949,077 Fr. vor, deren 
größerer Theil auf die Miniſterial⸗Ausgaben fällt. Die 
außerordentlichen Ausgaben beſtehen aus 80 Mill. für 
Staatsarbeiten und 45,600,000 für die Eiſenbahnen. 
Die Kommiſſion reduzirt die letzteren um 4 Mill., die 
andern um etwas mehr als 2 Mill. ; 

Aus Algier wird gefchrieben, bei Wegnahme der 
Smala Abdsel⸗Kaders habe man ſich auch vieler Brief⸗ 
ſchaften bemächtigt; durch deren Inhalt namhafte Per: 
ſonen zu Marfeille und Toulon kompromittirt würden. 
Der Muphti zu Algier, der wohl auch mit dem 


Emir in geheimer Verbindung ſtand, iſt verhaftet und 


nach Marſeille abgeführt worden. x 

Aus Madrid und London zugleich erhalten wir die 
Nachricht von der nahe bevorſtehenden Abberufung des 
Herrn Aſton, des britiſchen Geſandten am fpanifchen 
Hofe. Das britiſche Kabinet wolle dadurch, wie es 


heißt, die Haltung, welche Herr Aſton bei den neueſten 


7 


Vorgängen in Spanien genommen, desavouiren. Ferner 
wird verſichert, Herr Mendizabal habe gleich nach ſeiner 
Berufung ins Kabinet Schritte bei dem Herrn von 
Glücksberg, dem franzöſiſchen Geſchäftsträger, gethan, 
um die früheren Beziehungen zwiſchen den Kabinetten 
von Paris und Madrid misderherzuftellen, — Es find 
bereits über 70 Deputirte, welche keine Geduld mehr 
haben, den Schluß der Seſſion abzuwarten, nach ihren 
Departementen abgereiſt. ; (F. J.) 
5 panien. 5 

Madrid, 30. Mai. Geſtern Nacht bemerkte man 
eine große Bewegung in Madrid. Es kamen Truppen 
an und gingen ab. Dem Gerüchte nach haben 9 Ba⸗ 
taillone Befehl erhalten, in Eilmärſchen nach Saragoſſa 
zu gehen. Mehre Miniſter bereuen es ſchon, ein Por⸗ 
tefeuille angenommen zu haben. — Wie geſagt, beruht 
dies indeß nur auf Vermuthung, da man keineswegs 
überzeugt iſt, daß der Finanzminiſter ſich bequemen 


witd, die Idee eines andern Finanziers zu der ſelni⸗ 


gen zu machen. Auch will man wiſſen, daß der Mini: 
ſter 10 Millionen Treſorſcheine ausgeben will, um das 
Defizit von 9½ Mill. vorläufig zu decken. Dies iſt 
indeß nicht ſehr wahrſcheinlich, da man erwartet, daß 
das Budget von 1844 und 1845 zuerſt vorgebracht 
werden wird und dies Defizit dann auch natürlich zur 
Sprache komen muß. — Der Engliſche Geſandte 
ſchickt ſich an, ſeine Urlaubsreiſe anzutreten. Sein Be⸗ 
nehmen ſoll von feinem Hofe mißbilligt worden fein. — 
Der Finanzminiſter iſt jetzt daraurf bedacht, die den re⸗ 
ligiöſen und andern Korporationen ſchuldigen Summen 
ins Reine zu bringen. — Es heißt, daß wenn die Be⸗ 
wegung von Malaga gelungen wäre, auch Sevilla, 
Granada und ganz Andaluſien mit Ausnahme von Kadix 
Thell daran genammen hätten. Um eine ſolche Schild: 
erhebung zu hintertreiben, ſoll die Regierung 8000 Mann 
nach der Richtung von Malaga beordert haben. Die! 
Anweſenheit des Abgeordneten Prim in Katalonien läßt 
befürchten, daß Reus, Taragona und andere Städte dieſer 
Provinz ſich auflehnen. Saragoſſa hat noch nichts Be⸗ 
deutendes unternommen. Die Ruhe Galtciens hängt 
von dieſer Stadt ab. Im Ganzen entſcheidet die Treue 


oder Untreue der Armee jetzt über die fortbeſtehende Ord 


nung in Spanien. - ( KAach. 3. 
Osmaniſches Reich. i 
Der „Heſterreichiſche Beobachter“ meldet von der 
ſerbiſchen Graͤnze unterm 4. Juni: „Nach den 
neueſten Briefen aus- Belgrad hatte der dortige 
Paſcha am 28. Mai einen Tartaren aus Konſtan⸗ 


- tinopel mit Befehlen des Sultans erhalten. Kara 


Georgiewitſch hatte ſogleich nach Annahme des 
ruſſiſchen Ultimatums von Seite der Pforte feine Re⸗ 
fignation direct an den Sultan abgeſchickt, welcher 
dieſelbe annahm. In Folge deſſen traf mit dem neue⸗ 


ſten Tataren ein großherrlicher Ferman in Belgrad 


ein, ber dieſe Reſignation ankündet, und dem Paſcha 
den Auftrag ertheilt, unverzüglich zu einer neuen Für: 
ſtenwahl zu ſchreiten. Nach Eingang des großherrli⸗ 
chen Befehles theilte Hafis Paſcha denſelben dem 
ferbifhen Senate mit. Die zwei Candidaten der 
Sürftenwürde find der alte Furt Miloſch und Karg 
Georgiewitſch. — Der erwaͤhnte großherrliche Fer⸗ 


man iſt in Belgrad publieirt worden, mit dem Bei⸗ 
5 ſate, daß ſich Wut ſitſch und Petroniewitſch 


tern vor, das 22ſte Infanterie⸗Regiment, welches ſich 


„ II 
binnen 2⁴ Stunden aus Serbien zu entfernen haben, 


werden.“ 


widrigenfalls fie. als Rebellen gegen die Pforte erklärt 


A fie n 


Die „Bombay Times“ vom 1. Mai theilt über die 


(in der geſtr. Ztg. bereits kurz erwähnten) neueſten Er⸗ 
eigniſſe in Oſtindien und China folgende Details 
mit: g - 8 5 
Seinde. Die Niederlage, welche ſie am 17, Febr. 
bei Miani erlitten, hat die Beludſchen, wie auch ſchon 
die letzten Berichte andeuteten, keinesweges gänzlich ent⸗ 
muthiget, vielmehr waren fie entſchloſſen, obgleich der 
meiſten ihrer Häuptlinge beraubt (die Emirs hatten ſich 
bekanntlich faſt ſämmtlich nach der Schlacht von Miani 
dem General Napier überliefert), noch einen Verſuch zur 
Vernichtung der ſchwachen engliſchen Truppenmacht in 
Scinde zu unternehmen. Als nämlich eine unter dem 
Kommando des Major Stack von Rorih zur Verſtär⸗ 
kung des General Napier nach Hyderabad vorrückende, 
etwa 1200 Mann ſtarke Truppen⸗ Abtheilung am 22. 
März bei Miani eintraf, wurde ſie plötzlich von einem 
feindlichen Haufen angegriffen, den ſie indeß nach einem 
lebhaften Gefechte zurücktrieb. General Napier, von die: 
ſem Vorfalle in Kenntniß geſetzt, begab ſich ſogleich mit 
einiger Kavalerie an Ort und Stelle, ließ den Reſt ſei⸗ 
ner Truppen nachkommen, und erklärte Tages darauf, 
nachdem er ſein ganzes Corps, das jetzt etwa 5000 M. 
mit 17 Geſchützen ſtark war, zuſammengebracht hatte, 
daß er unverweilt die auf etwa 15,000 M. geſchätzten 
Beludſchen angreifen werde. Er fand dieſelben am 
24. März des Morgens in einer ſehr feſten Stellung 
4%½ Miles von Hyderabad unter dem Befehle des 
Schere Mahomed, und es ergab ſich, daß dieſelben be⸗ 
deutend ſtärker waren als man geglaubt, daß ſie näm⸗ 
lich 20,000 Streiter zählten. Ihre Stellung hatten fie 
hinter zwei parallel laufenden, ausgetretenen Waſſergrä⸗ 
ben genommen, von denen der eine 8 Fuß tief und 
20 Fuß breit, der andere 17 Fuß tief und 42 Fuß breit 
war; vor dſeſen Gräben waren auf eine weite Strecke 
hin Verſchanzungen aufgeworfen. Das Dorf Dubba 
lag im Rücken der Stellung und der Fluß Fullalih, an 
deſſen jenſeitiges Ufer ein dichter Wald ſtößt, deckte die 
äußerſte rechte Flanke derfeiben. Generat Napier for⸗ 
mitte feine Truppen etwa 1200 Schritt vom Feinde in 
Schlachtordnung und rückte darauf unter lebhaftem 
Feuer der feindlichen Linie in Echelons von Regimen⸗ 


ſchon bei Miani ausgezeichnet hatte, an der Spitze, vom 
General Napier ſelbſt geleitet. Dieſem Regimente ge⸗ 
lang es, nachdem ihm das Feuer der britiſchen Geſchüͤtze 
den Weg gebahnt, im erſten Anlaufe die Verſchanzun⸗ 
gen der Feinde auf ihrem linken Flügel zu erſtürmen 
und dadurch den Erfolg zu erleichtern, den der Angriff 
des Centrums und des linken britiſchen Flügels errang. 
Die Beludſchen fochten auch bei dieſer Gelegenheit wie⸗ 
der mit der größten Erbitterung und Beharrlichkeit, und 
ſetzten, obgleich endlich zum Rückzuge gezwungen und 
von der britiſchen Kadalerie, die beide Flanken umgan⸗ 
gen hatte, lebhaft verfolgt, das Gefecht noch bis zur 
Entfernung von mehreren Miles vom Schlachtfelde fort; 
nur die Kavalerie zeigte ſich weniger ausdauernd. Der 
Kampf währte drei Stunden, ehe es den britiſchen 
Truppen gelang, ſich der ganzen feindlichen Stellung zu 
bemächtigen. - Neunzehn Fahnen und eilf Gefchlige fie: 
len den Siegern in die Hände; zwiſchen 500 und 600 
Todte waren auf dem Wahlplage ſelbſt geblieben und 
etwa dieſelbe Anzahl mag ihren Tod auf der Flucht in 
den Wäldern gefunden haben. Kaum irgend eine ju⸗ 
gendliche Leiche fand man vor, die erſchlagenen Körper 
gehörten faſt ausſchließlich ernſten und kräftigen alten 
Kriegern an, der Elfte der Beludſchen-Stämme, und 
ihte buſchigen, zum Theil ergrauten Bärte bezeugten, 
daß ſie in der Kraft des Mannesalters geſtanden hat⸗ 
ten. Die Zahl der Verwundeten wird auf 4000 an⸗ 
geſchlagen. Die Engländer verloren 39 Todte und 231 
Verwundete, unter Erſteren drei und Letzteren neun Of⸗ 
fistere; das 22ſte Infanterie⸗Regiment allein hatte 23 
Todte und 131 Verwundete. Nur acht unverwundete 
Beludſchen ſind gefangen eingebracht worden, da es un⸗ 
ter dieſem Volke nicht Sitte iſt, Pardon zu nehmen 
oder zu geben und ſelbſt die Verwundeten ſich noch bis 
zum letzten Athemzuge vertheidigen, welcher Umſtand 
denn auch die Erbitterung der britiſchen Truppen ver⸗ 
mehren mußte; indeß iſt für die auf dem Schlachtfelde 
gebliebenen Verwundeten möglichſt geſorgt worden. 
Schere Mahomed iſt entkommen und hat in den Ge⸗ 
birgen von Ober⸗Seinde eine Zuflucht geſucht. General 
Napier rückte nach der Schlacht mit einer ſtarken Trup⸗ 
penabtheilung in der Richtung von Mihrpuhr und Omer⸗ 
cote vor, und beſetzte dieſe beiden 80 Miles tief in der 
Wüſte belegenen Plätze am 27. März ohne Widerſtand. 
Von jener Zeit an bis zum 19. April, dem Datum 
der neueſten Nachrichten, waren keine neue Feindſelig⸗ 
keſten vorgefallen, und man erwartete auch wenigſtens 
keine Hauptſchlacht mehr. Inzwiſchen ſucht General 
Napier durch Errichtung eines leichten Reitercorps, das, 


mit leichten Geſchützen verfehen, die unruhigen Diſtrikte 


durchſtrelfen ſoll, für dauernde Sicherung der Ruhe 
Sorge zu tragen. Zugleich ſind bereits die Steuer⸗ 


Mayer, Maͤntlergaſſe Nr. 6; 


Betite Straße Nr. AL; 


beamten ernannt worden, welche die vom 17. Febr. an 


Steuern erheben ſollen. Die fünf Emirs von Seinde 
welche ſich am 17. Febr. > 
ben. haben, find am 
und in einem nicht 


5 benutzten Palaſte des Gouverneut 
dieſer Präſidentſchaft 1 


untergebracht worden, werden indeß 
ſtrenge bewacht. Sie ſcheinen ſehr niedergefchlagen, 
Wohin fie definitiv gebracht werden ſollen, ſcheint noch 
nicht ausgemacht zu ſein. 
künftigen Aufenthaltsort theilen dürfen. — Von Bom⸗ 


bay aus ſoll das in Scinde ſtehende britiſche Truppen⸗ 
corps durch 3000 bis 4000 M. verſtärkt und dadurch 


die zwiſchen Sukkur und der See ſtehende Truppen; 
macht auf 12,000 bis 14,000 M. gebracht werden. 
Der „Friend of India“ g 
M' Naghten gelungen ſei, 
von Mahomed Achbar Chan verrätheriſcherweiſe erm 
deten Gemahls mit großen Koſten ſich zu verſchaffen, 


und daß dieſelbe bereits auf dem Gebiete der oſtindiſchen 


Kompagnie eingetroffen ſei, um zur Erde beſtattet zu 
werden. Lord Ellenborough hat es unterlaſſen, Anord⸗ 
nungen über den Empfang der Leiche zu machen, was 
das erwähnte Blatt, in Betracht der hohen 
die der Verſtorbene einnahm, 
dienſte, ſehr ungeeignet findet. ; 


Zokales und Pravinzielles. 
Breslau, 12. Juni. Auch unſere Stadt hat 
ſich an der Feier des Tages, an welchem vor fünfzig 
Jahren der Staatsminiſter von Schön in preußiſche 
Dienfte trat, und welcher am Sten d. Mts. in Königs⸗ 
berg, nach der vorläufigen Angabe der dortigen Zeitung, 
feſtlich begangen wurde, betheiligt, indem ſie dem hochver⸗ 
dienten Stagtsmanne das Ehrenbürgerrecht verlieh. 


Breslau, 12. Juni, Für den laufenden Monat 
Juni bieten von den hieſigen Bäckern nach ihren aus 
gehangenen Brodt⸗Taxen für 2 Sgr. das größte Brot 
Iftee Sorte, naͤmlich 2 Pfund 13 Loth: Mitte 


Brot, namlich nur 1 Pfund 20 Loth: Siebenhüner, 
Antonienſtraße Nr, IE Das größte Brot 2ter Sorte; 


namlich 3 Pfd. 6 Loth: Abel, Reuſcheſtr. Nr. 43 


dagegen das kleinſte Brot, naͤmlich nur 2 Pfund: 
Elflein, Schmiedebruͤcke Nr. 13. Das größte Brot 
Zter Sorte, naͤmlich 3 Pfund 14 Loth: Simon, 
dagegen das kleinſte Brot, 
naͤmlich nur 2 Pfd. 20 Loth: zee, . 
Nr. 23, Schindler, Ohlauerſtraße Nr. 54. 4 
Die meiften Fleiſcher verkaufen das Pfd. Rind⸗ 
fleiſch mit 3 Sgr. 6 Pfr, das Pfd. Schweinefleisch 
mit 4 Sgr., das Pfd. Hammelfleiſch mit 3 Sgr. 
6 Pf., das Pfd. Kalbfleiſch mit 3 Sgr.; dagegen 
verkaufen das Pfd. Rindfleiſch für 4 Sgr.: Stöhr, 
Scheitnigerſtraße Nr. 31, Lehmann, Oderſtr. Nr. 31, 


dem britiſchen General erge⸗ 
19. März in Bombay eingetroffen 


berichtet, daß es der Lady 
die Leiche ihres in Kabul 


Stellung, 
und ſeiner großen Ver⸗ 


dagegen das kleinſte 


dem Schatze der oſtindiſchen Compagnie zufließenden 


Ihre Familien werden ihren 


Heinze, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 55, Litſche, Kupfer⸗ 5 


ſchmiedeſtraße Nr. 61; für 3 Sgr.: Melzer, Mat⸗ 
thiasſtraße Nr. 67. Das Pfd. Schweineſleiſch für 
3 Sgr. 6 Pf.: Heilmann, Stockgaſſe Nr. 25, Melk 
zer, Matthiasſtraße Nr. 67, Lehmann, 
Nr. 31, Krauſe, Malergaſſe Nr. 24. Das Pfund 
Hammelfleiſch für 4 Sgr.: Braun, Schuhbr. Nr. 80, 
Rudert, Malergaſſe Nr. 8, Uhlmann, 
Nr. 19, Heinze, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 55; für 
3 Sgr.: Melzer, Matthiasſtraße Nr. 67, Krauft, 
Stockgaſſe Nr. 24. Das Pfd. Kalbfleiſch für 3 Sgr. 
6 Pf.: Stoͤhr, Scheitnigerſtraße Nr. 31, Krauſe, 
Malergaſſe Ne. 24, Uhlmann, Malergaſſe Nr. 19, 
Heinze, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 55; 
6 Pf.: Lehmann, Oderſtraße Nr. 31. 


Auf die Bitte und Anfrage in Nr. 131 dieser Zel⸗ 


Oderſtraße 


Malergoſſe 


für 2 Sgr. 


tung bedauern wir anzeigen zu müſſen, daß der von uns 
entworfene Fahrplan, nach welchem die erſte Fahrt von 


bier Morgens 6 Uhr abgehen ſollte, in Folge des 9 36 


1. des Geſetzes vom 3. November 1838 abgeändert, und 
dieſer Zug auf die te Morgenſtunde verlegt werden 
mußte. 5 2 
Breslau, 12. Juni 1843. 8 
Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 8 


* Die ſieben Reflexionen über Wollmarkt i 


und Schafzucht. 


Der Saturn. 
Unſchädlich, machtlos, In i domo, 


In Nr. 131 der Schleſiſchen Zeitung leſen wir 


ſieben Reflexionen, mit einem großen E. unterzeichnet, 
über Wollmarkt und Schafzucht, die, mit allem Re⸗ 


ſpekt ſei es geſagt, uns etwas lebhaft an die ſieben 


magern Kühe Phargos erinnern, i i 

he een glücklicher oder unglücklicher Weſſe in 
einer Zeit, wo kein Wort der Oeffentlichkeit übergeben 
werden darf, wenn es das ſcharfe Sonnenlicht der Kritik 
nicht zu ertragen vermag, und wir werden bald ſehen, 
ob es nicht beſſer geweſen wäre, dieſe ſieben Reflerionen 


2 (Fortſetzung in der Beilage.) ' i 
Mit einer Beilage 


Beilage zu 


Gortſetzung.) N 
an dem ſchattigen Platze, unterm Hute des Herrn Ver⸗ 
faſſers, 1 kamen, ruhen zu laſſen, als ſie jenem 
onnenſcheine auszuſetzen. 
9 Rue Reflexion fängt mit Anno 1809 an, und 
btingt, nachdem fie ſich in eine myſtiſch⸗cabbaliſtiſche 
Rechnung vertieft hat, worin wir ihr nicht weiter folgen 
mögen, mittelſt Horoscop das bewundernswerthe Facit, 
daß immer nach Verlauf von ſieben Jahren eine hohe 
Wolle⸗Conſunctur eintreten muß. Dem gewöhnlichen 
Leſer giebt Herr E. als Grund dafür an, daß ſeit 1809 
es ſich ſo ereignet habe. Alſo hinreichend bewieſen! be⸗ 
ſonders wenn dieſer Leſer in Gedanken noch eine Re: 
densart, wie z. B. „was da war, kommt wieder“ oder 
„nach Regen folgt Sonnenſchein“ hinzufügt. Wie ge⸗ 
ſagt, dieſer Beweis iſt für die gewöhnlichen Leſer, für 
die tiefer Eingeweihten aber, die ſchon etwas von einer 
Laubfroſchnatür beſitzen, und entweder ſelbſt Wetter pro⸗ 
phezeien oder mindeſtens daran glauben, für dieſe ſagt 
Here E. wie folgt: „So kommen denn auf jede ſolche 
Periode ohngefähr ſieben Jahre und darnach ließe ſich 
das Horoscop dahin ftellen, (hört! hört!) daß wir eben 
jetzt wieder beim Aufſteigen der Wollpreiſe 
angelangt ſind.“ Das ſchmeckt ſchon etwas ſtark nach 
Myſticismus, nach Aftromantie, ſogar nach etwas Kaffees 
grund! — Da wir uns nun aber zu den gewöhnlichen 
Leſern zählen, ſo können wir uns ſolch tiefem Wiſſen, 
fo weiſem Forſchen gegenüber nur in die beſcheidenen 
Grenzen des gewöhnlichen Verſtandes zurückziehen, denn 
uns hat der große Geiſt nichts offenbart, wir verſtehen 
leider weder den großen noch kleinen Bären zu deu⸗ 
ten. Bis heutigen Tages glaubten wir (und zu unſerer 
Schande müſſen wir es dem Herrn E. gegenüber geſte⸗ 
hen, wir glauben es noch), daß die Wolle⸗Conjuncturen 
vom Gange des Handels abhängig ſind, und es z. B. 
bedeutend auf dieſe influiren muß, ob China dem eu⸗ 
ropälſchen Handel geöffnet iſt, ob England feine Han⸗ 
delsverhältniſſe mit Amerika geordnet hat, ob in Neu⸗ 
Süd⸗Wales viel Wolle gewonnen wird, ob nach dem 
Orient viele Tuche abgeſetzt werden, ob Krieg oder Frie⸗ 
den u. ſ. w. u. ſ. w. Auf alles das nimmt Herr E. 
aber keine Rückſicht, nach jedweden ſieben Jahren muß 
die Wolle hoch im Preife ſtehen; die Sterne verkünden 
es; wer wagt einen Zweifel?! — Oder glaubt Herr E. 
ſelbſt nicht an ſeine Prophezeihungen, hat er vielleicht 
damit einen diplomatiſch⸗patriotiſchen Zweck, und wie man 
Kinder nach einem Gewitter wohl durch Mährchen be⸗ 
ruhigt, will er eben fo nach dem jezt vorüber gegange⸗ 
nen Wollmarkt den Muth unferer Gutsbeſitzer neu be⸗ 
leben? Das hieße doch etwas zu ſtark an das geſunde 
Urtheil der Schleſier anklopfen, und wenn wirklich der 
Muth unferer fo intelligenten Schafzüchter einer Stütze. 
bedarf, ſo wird an einem ſo gebrechlichen Stabe, wie 
Herr E. bietet, er ſich wahrlich nicht aufrichten können. 

Die anderen folgenden Reflexionen enthalten nichts 
Neues; der Verfafſer wird fie nur als ſolche bezeich⸗ 
nen, die meiſten Leſer wahrſcheinlich nicht. In Nr. 2 
wird geſagt, daß viele Schäfereien heute nicht mehr fo 
edel ſind wie früher, und daß dagegen andere ſich her⸗ 
vorgethan haben; ferner, daß man nicht allein theure 
Stähre kaufen ſollte, ſondern daß man auch mit Um⸗ 
ſicht die Schäfereien leiten müßte. Wer hat das nicht 
gewußt? Wer hat das je in Abrede geſtellt? 

Die dritte ſogenannte Neflerion wirft die Frage auf, 
ob es noch lohnend ſei, viel Geld und Fleiß auf Grün⸗ 
dung und Erhaltung einer hochfeinen Schäferel zu ver⸗ 
wenden oder ob es nicht beſſer ſei, eine reichwollige 
Mittelheerde zu halten? Herr E. beantwortet das ſehr 
naiv! Er fügt: es möge ein Jeder nachſehen, ob er bis 
jetzt gewonnen oder verloren habe, auch möge er die 
Erfahrung der früheren Jahre darüber zu Rathe ziehen 
und dann nach dem Reſultate handeln. Wahrhaftig! 
ohne dieſen weſſen Ausſpruch des Verfaſſers wäre wohl 
Niemand auf eine fo geistreiche Löſung des Problems 
gekommen. Schade nür, daß wir ſchon aus der mo⸗ 
mumentmuthigen Zeit getreten find; wer weiß, was nicht 
Schleſien ſchon bei Lebzeiten des Verfaſſers gethan hätte? 


Wir kommen jetzt bei der vierten Reflexion an; 
\ n rion an; fie 
e 1 0 von Zuchtthieren, und daß man jetzt vielmehr 
eble Zuchtwidder findet, als ſonſt u. ſ. w. und ſagt 
noch mehr bekanntes über dieſen Gegenſtand. 


Die ſechſte Reflexion iſt eine verſöhnende, wangen⸗ 
0 Polemik gegen einen 1 Wollmartte- 
ferenten der Schleſiſchen Zeitung und ſchließt mit der 
11 5 über die Freude der kleinen inländiſchen Fabri⸗ 
ie f indem ‚fie den Wunſch ausſpricht, daß ſie ſich 
I ärken mögen, um ſpäter eine möglicherweiſe bald 
wieder eintretende ungünſtige Conjunctur ohne Erſchüt⸗ 
a zu ertragen. Der Schluß geht unbedingt wie: 
der auf das myſtiſche ſiebente Jahr, und macht alle 
großen und kleinen Fabrikanten zittern. 


Die ſiebente und lebte Reflexſon (wieber eine Sie: 


ben, dieſe ominöſe Zahl durchzieht als ſchwarzes Ge: 


2 


=. 1188 


M 135 der Breslauer Zeitung. 


ſpenſt die geiſtvollen Betrachtungen des Herrn E.) ſpen⸗ 
det wieder ſchwachen Gemüthern Troſt und zwar fol: 
chen, die da ſchon, weil in zwei folgenden Jahren die 
nämlichen Preiſe für die Wolle bezahlt wurden, an ei⸗ 
nen Untergang des Breslauer Wollmarkts glauben!! 

Giebt es wirklich fo ſchwachmuthige Schäfereibeſitzer 
und kann ihnen dieſe ſiebente Reflexlon den Glauben 
an den Breslauer Wollmarkt ſtärken, ſo halten wir 
dieſe für die nützlichſte und haben nichts dagegen, wenn 
ſie dieſelbe recht oft zu eigener Erbauung durchleſen. 
Uebrigens unſeren herzlichſten Dank, daß der Herr Ver⸗ 
faſſer ſo beſcheiden, den Beweis, daß der Breslauer 
Wollmarkt fortbeſtehen wird, wofür er, wie er eben 
ſo beſcheiden meint, manchen haltbaren Grund 
anführen könnte, nicht geliefert hat, ſo wie ſchließ⸗ 
lich unſeren noch herzlichern Dank, daß der Stoff nur 
7 Reflexionen geſtattet hat, denn die Leſer und wir 
wären in nicht geringe Verlegenheit gerathen, A 


es, Gott behüte, 14 geweſen wären. 


* Brieg, 10. Juni. Bei dem Kreuzen der zwei⸗ 
ten Morgen, der Mittags: und Abendzüge von Bres⸗ 
lau und Oppeln in unſerm Bahnhofe war hier während 
des Wollmarkts ein außerordentlich lebhafter Perſonen⸗ 
verkehr, der ſtets durch eine Schaar Neugieriger aus der 
Stadt vermehrt wurde. Die im Ganzen ziemlich hei⸗ 
tern Pfingſtfeiertage ergänzten daran in Angelegenheiten 
des Vergnügens, was in denen des Geſchäfts nachge⸗ 
laſſen hatte, und es ſollen ganze Schaaren von Brie⸗ 
gern nach Löwen geflogen ſein, um an den „romanti⸗ 
ſchen Ufern der Neiſſe“ und im dortigen Parke zu luſt⸗ 
wandeln. Unſer früher etwas beſchränktes und für den 
jetzigen Mittelpunkt der Bahn nicht mehr ausreichendes 
Reſtaurationslokal hat durch den neuen Anbau des Päch⸗ 
ters eine ungemein heitere Räumlichkeit gewonnen, wo 
Konzert und Billard Mittwochs und Sonntags, ſonſt 
aber wenigſtens des Abends immer eine bunte Geſell⸗ 
ſchaftsmenge heranziehen. Für die Ohlauer Bahnhofs⸗ 
reſtauration ſcheinen dagegen die ſchönen Tage von Aran⸗ 
juez vorüber. — Aus der allerſicherſten Quelle habe 
ich Ihnen nun diesmal eine ganz exquiſite Neuigkeit 
mit allen Details mitzuthellen. Mit Anfang Juli 
ſoll in Brieg ein ſtehendes Theater ins Le⸗ 
ben treten. Auf den erſten Blick dürfte dieſe Nach⸗ 
richt in das bekannte Reich des Herrn Münchhauſen, 
oder die praktiſche Idee eines ſolchen Unternehmens in 
das Gehirn eines der beklagenswerthen Bewohner von 
Leubus zu verweiſen ſein. Näher beleuchtet aber iſt 
dieſe vollkommen begründete Sache ſo wenig wahnwitzig, 
als die Anlegung der oberſchleſiſchen Eiſenbahn, deren 
jetziger Erweiterung fie iheen Urſprung verdankt. Ich 
erörtere ſie am beſten hiſtoriſch. Vor einigen Wochen 
reiſte Herr Thiel hier durch, früher an der Dresdener 
Hofbühne und am Wiener Hofburgtheater engagirt, in 
den letzten ſechs Jahren aber Pächter und Direktor des 
Theaters zu Brünn, welches er interimiſtiſch abgetreten 
hatte, um mit ſeiner Familie im Vaterlande Schleſien 
und ſeinem Geburtsorte Karlsruhe ein wenig auszuru⸗ 
hen von Mühe und Drangſal im Dienſte der dramati⸗ 
ſchen Muſe. Durch die Eiſenbahnverbindung, welche 
ſo viele alte Verhältniſſe umſtürzt und neue entſtehen 
läßt, ſind die Brünner bekanntlich Wien ſehr nahe ge⸗ 
rückt, und legen nun an ihr Theater immer den groß⸗ 


Dienſtag den 13. Juni 1843. 
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geneigt iſt. Die Schwierigkeiten und daher wohlbegrün⸗ 
deten Bedenklichkeiten bei der Errichtung eines quasi 
Stadttheaters zu Brieg ſind dem Unternehmer von ur⸗ 
theilsfähigen und mit den hieſigen Verhältniſſen vertrau⸗ 
ten Perſonen wohlmeinend nicht verhehlt worden; doch 
wird durch Herrn Thiels verſprechende Perſönlichkeit, 
durch die ehrenvollen Dokumente über ſeine bisherige 
theatraliſche Laufbahn und ſeine Mittel und bewieſene 
Direktionsfähigkeit auch wieder der Sache eine ſchöne 


Zuverſicht verliehen. Er hat nun, nach Erlangung der 


magiſtratualiſchen Bewilligung zu den erſten vier und 
zwanzig Vorſtellungen, dem Beſitzer des hieſigen Thea⸗ 
tergebäudes die Bühne und ein entſprechendes Wohnlo⸗ 
kal darin auf ein Jahr zu ausſchließlichem Gebrauche 
abgemiethet, und iſt nach Brünn zurückgereiſt, um von 
dort und Wien aus eine zum Anfange kleine, aber ge⸗ 
wählte Geſellſchaft zu bilden, ſeine Theatereffekten, na⸗ 
mentlich eine reiche Garderobe, abzuſenden, und binnen 
zwölf bis vierzehn Tagen mit ſeiner Familie hierher zu⸗ 
rückzukehren. 
tion des Theaters erleben, deren es gar ſehr bedarf; 
dann aber eine Menge Neuigkeiten beſtens ausgeführt 
ſehen, insbeſondere ein Kinderballet, mit deſſen Bildung 
Madame Thiel, eine ausgezeichnete Tanzlehrerin, in 


Brünn ſehr glücklich geweſen iſt. Unſere ſtädtiſche Mu⸗ 


artigen Wiener Maßſtab, was namentlich in Bezug auf 


Oper und Spektakelſtück für den Inhaber einer Provin⸗ 
zialbühne ſehr mißlich werden muß. Dennoch hat Hr. 
Thiel bis zu ſeinem Abgange unzweifelhaft die Gunſt 
des Brünner Publikums zu erhalten gewußt, aber frei⸗ 
lich mit dem Aufwande aller Kräfte, ſo daß eine Stel⸗ 
gerung der Anſprüche ohne die Ausſicht auf offenbaren 
Nachtheil nicht mehr von ihm berückſichtigt werden konnte. 
Dies aber bewog ihn zunächſt ſeine Stellung einſtwei⸗ 
len aufzugeben. Obſchon für ganz öſterreichiſch Schle⸗ 
ſien und Mähren konzeſſionirt, wollte er doch dort kein 
neues Unternehmen beginnen, da er ſich nach der Hei⸗ 
math ſehnte. Hier in Brieg nun ſtieg die Idee in ihm 
auf, daß die Stadt ſich bei ihrer Eiſenbahnverbindung 
mit Ohlau, Löwen und Oppeln, bei den nahen Städten 
Schurgaſt, Grottkau und Karlsruhe, wohl zum Mittel⸗ 
punkte eines theatraliſchen Unternehmens, das auf alle 
dieſe Städte zunächſt berechnet wäre, eignen könnte. In 
ſo fern von Brieg aus insbeſondere Oppeln und Ohlau 
leicht zu erreichen ſind, wo man bei dem neueſten Re⸗ 
pertoire und guten Leiſtungen im Singfpiel und reciti⸗ 
renden Schauspiele für die Exiſtenz der zu bildenden 
Geſellſchaft gern von Zeit zu Zeit tributair fein wird, 
unterſcheidet fi das Verhältniß Briegs zu Breslau von 
dem Brünns zu Wien. Man kann und wird in Brieg 
nie ſolche Opernanſprüche machen, wie in Brünn; die 
Oper aber iſt das unerfättliche Grab kleinerer Theater⸗ 
kaſſen. Kurz, Herr Thiel, ein gereifter Theaterkenner, 
entſchloß ſich zu dem Unternehmen, und benußt hierzu 
die ihm verſtattete Thomasſche Conceſſion, da die Kö⸗ 
nigliche Regierung neue Conceſſionen zu ertheilen nicht 


ſik iſt übrigens jetzt auf ſo reſpektablem Fuße, daß von 
dieſer Seite auch die kleinere Oper mit Vertrauen be⸗ 
grüßt werden kann. Vielleicht aber eröffnet Herr Thiel, 
um ein groteskes Entree zu haben, die Bühne mit eini⸗ 
gen noch unbekannten Wiener Piecen, z. B. mit Tolds 
unerhört beglücktem „Zauberſchleier.“ Das Klaſſiſche 
muß klüglich die winterlichen kaſſenſicherern Zeiten ab⸗ 
warten. Da die Breslauer Theaterdirektion, wie vor 
einem Jahre öffentlich gewünſcht wurde, uns nicht mit 
jeweiligen Vorſtellungen beglücken wollte, ſo freuen wir 
uns auf unſer eigenes Stadttheater, über welchem Apoll 
und die neun holden Schweſtern ihren Segen ausſtrö⸗ 
men mögen. N 8. 
Mannigfaltiges. 
— Am 2ten d. Mts. Vormittags gegen 11 Uhr 
brach im Baſſin zu Southampton auf dem Schiffe 
„Tartare“, welches 20 große metallene Kanonen, 
etwa 1200 Bomben und eine Maſſe kongreveſcher 
Raketen für die Mexikaniſche Regierung am Bord 
hatte und am Abend abſegeln ſollte, plötzlich Feuer 
aus. Die Mannſchaft verließ eiligſt das Schiff, weil 
irrig verlautete, daß 50 Tonnen Pulver an Bord ſeien. 
Der ſtarke Wind fachte den Brand ſo an, daß die Flam⸗ 
men bald die Bomben und Raketen erreichten, welche 
nun nach einander mit lautem Knalle und Gepraſſel in 
die Luft flogen. Nach etwa 3 Stunden ging das im 
Innern ganz ausgebrannte Wrack unter. Das Gerücht 
von dem an Bord befindlichen Pulver erſchreckte die 
Einwohner der an das Baſſin anſtoßenden Straßen ſo 


gewaltig, daß ſie ſämmtlich ihre Häuſer und Läden ver⸗ 
Die Befürchtung wegen des 


ſchloſſen und entflohen. 
Pulvers hatte den Hafen- Aufſeher ſofort veranlaßt, ei⸗ 
nen Neunpfünder auffahren zu laſſen, mit welchem man, 
als die Exploſionen begannen, das Schiff in den Grund 
zu ſchießen verſuchte. Die Trümmer der explodirten 
Bomben und Raketen fielen weithin auf das Werft 
und den anliegenden Eiſenbahnhof, ohne jedoch erhebli⸗ 
chen Schaden anzurichten. Der Werth der Ladung, das 
Schiff ungerechnet, wird zu 25,000 Pfd. St. angege⸗ 
ben; der Kanonen wird man zwar wieder habhaft wer⸗ 
den, fie aber wahrſcheinlich umgießen müſſen. Ueber 
das Entſtehen des Brandes hat man nur Vermuthungen. 

— Der als Dichter und k. k. Hofſchauſpieler hin⸗ 
länglich bekannte und beliebte Weidmann gab den „Bet⸗ 
telſtudenten.“ Als er bei] der Geiſterbeſchwörungs⸗ 
Scene theils um ſich ſelbſt, theils um die Umſtehen⸗ 
den einen Kreis zu ziehen hatte, zog er auch einen um 
den Souffleurkaſten mit den Worten: „Wenn dieſen 
der Teufel holte, ſo wären wir alle verloren.“ 

— (Die Smala Abd⸗el⸗Kader's.) Das Wort 
Smala, beſſer Zamalat oder Zemalah, bedeutet das, was 
bei uns: Haus im figürlichen Sinne, nämlich die Fa⸗ 
milie und Angehörigen; bei einem Emir, wie Abdeel⸗ 
Kader, entſpricht es unſerem: Hof, von dem hohen und 
niederen Perſonal, welches die Umgebung eines Fürften 
ausmacht, geſagt. Die Gefangennahme dieſes Hofes des 
Abd⸗el⸗Kader durch den Königlichen Jüngling am 16ten 
Mai iſt ein großes Ereigniß für die Zuſtände Nord⸗ 
Afrika's und für die Verhältniſſe des Islam überhaupt. 
Hätten die Araber noch eine Literatur, hätten ſie noch 
einen glänzenden Mittelpunkt, wie das einſtige Bagdad, 
ſo würde gewiß der adlerſchnelle Ueberfall des tapferen 
Prinzen und ſein glücklicher Erfolg der Sammlung der 
Tauſend und Eine Nacht ein liebliches Märchen mehr 
angereiht, worin ein ungläubiger Prinz, durch Zauberei 
und böſe Geiſter unterſtützt, durch die Luft fliegt und 
die Prinzen und Prinzeſſinnen des großen Sultan der 
Gläubigen entführt. Aber die Araber haben keine Lite 


Wir werden nun zunächſt eine Reſtaura⸗ 


2 fo wenig richtig zu fein pflegen, als 


ratur, keine Wiſſenſchaft und keine Kunſt mehr, des⸗ 
halb ſind ſie nicht blos unfähig, die Begebenheiten nach 
geſchehener That darzustellen, fondern auch unfähig, Tha⸗ 
ten zum Vortheil ihrer Länder und Nationalitäten her⸗ 
vorzurufen und zu vollführen. Warum bricht im Oſten 
und Weſten das ehemals ſo gefürchtet mächtige Reich 
des Islams ſo ſchmachvoll, ſo gedemüthigt zuſammen? 
Weil die Zeit der rohen Gewalt großer Maſſen, die 
nicht vom Geiſte der Wiſſenſchaft und Kunſt geleitet 
werden, vorüber, unwiederbringlich vorüber iſt! Selbſt 
der ſonſt ſo mächtige Impuls des Aberglaubens ſchuͤtzt 
Araber, Türken, Chineſen und Afghanen nicht mehr vor 
einer Handvoll Europäer, welche die ihr von Gott an⸗ 
vertraute Geheimniffe der Natur wiſſenſchaftlich erforſcht 
und benutzt. So kam es, daß derjenige Abd⸗el⸗Kader, 
welcher vom glühenden Aberglauben der Araber zum 
Sultan erhoben worden, der viele alte und neue Städte 
die feinigen nannte, jetzt dieſelben Araber als die feurig⸗ 
ſten Mitkämpfer der Franzoſen und als ihre Führer ſi⸗ 
hen muß und alſo derſelbe Beherrſcher zahlreicher Län⸗ 
der und Städte jetzt feine Famllien und feinen, Hof in 
den Zelten in der Wüſte herumführen mußte, wie die 
Scheichs und Emire in der Bibel; und ſo kam es end⸗ 
lich dahin, daß 500 ermattete Reiter, von einem dem 
Knabenalter kaum entwachſenen Jünglinge angeführt, 
jene Smala wegnehmen, wie man die Jungen eines 
wilden Thieres wegnimmt, obgleich gegen die 500 An⸗ 
greifer 5000 Vertheidiger da waren. (So berichten die 
franzöſiſchen Bülletins, deren Zahlen⸗Angaben jedoch eben 


die mancher ande⸗ 

ren kriegführenden Nation.) 5 5 

. Magazin f. d. L. d. A.) 

— Die Staatszeitung enthält folgendes Schreiben aus 
Paris, 2. Juni: Die „Revue de l'Orient“ bringt in 
ihrem Maihefte zwei ſehr intereſſante Briefe, welche Hr. 
Rochet d'Hericourt an Herrn Hector Horeau, Schatz⸗ 
meiſter der orientaliſchen Geſellſchaft, gerichtet hat. Der 
eine dieſer Briefe enthält beſonders intereſſante Details 
über den Vollzug der vom König ihm übertragenen 
Miſſion, wonach er an den König von Choa, an der 
Küſte des Rothen Meeres, Geſchenke Ludwig Phi⸗ 
lipp's zu überbringen hatte. Die Mittheilung folgen⸗ 
der Stellen daraus dürfte nicht ohne Intereſſe fein: 
„Ich bin am 7. November (ſagt der Verfaſſer) im Kö⸗ 
nigreiche Choa angekommen und habe mich des Zweckes 
meiner Sendung entledigen können, indem ich die Ge⸗ 


Theater ⸗ Repertoire. 


Bekanntmachung. 
In Gemäßheit der §§ 465 — 467, Tit. 9, 


„ % 


ſchenke Sr. Majeſtät des Königs der Franzoſen in die 
Hände Sahle⸗Sallaſi's überlieferte. 
friedigung, in dem Erfolge, welche ſie erlangt haben, 
Verwirklichung meiner Hoffnungen zu ſehen. Der Tag, 
an welchem die 54 Kollis, welche ſie enthielten, ausge⸗ 
packt wurden, war für den König und ſeinen Hof ein 
Feſttag, wie man deren bei dieſem Volke von einfachen 
und kindlichen Sitten nur wenige zählt. — Ich bin 
mit einer gewiſſen Ordnung in der glänzenden Darſtel⸗ 
lung zu Werke gegangen, welche die Neugierde meiner 
Wirthe in Athem erhielt. 
angeregte Intereſſe derſelben zu erhalten, beobachtete ich 
die Vorſicht, ſie in der Reihenfolge vorzuzeigen, die dem 
ſteigenden Werthe entſprach, welchen, meiner Voraus⸗ 
ſetzung zufolge, jedes einzelne in den Augen der Abyſ⸗ 
ſinier hatte. Die groben Waffen wurden zuerſt gezeigt: 
Gewehre, Karabiner, Piſtolen, Säbel verſchiedener For⸗ 
men; dann entfaltete ich unſere Tücher von glänzenden 
Farben, unſere wollenen Teppiche, die Stoffe von rother 
und gelber Seide; endlich kamen die Waffen von Werth, 
die glänzenden Helme und polirten Panzer, die beiden 
Kanonen, die ich auf ihre Laffetten bringen ließ, Kriegs⸗ 
werkzeuge, die noch vor wenigen Tagen den Abyſſiniern 
unbekannt geweſen waren, und deren furchtbaren Knall 
ich ſie nun vernehmen ließ. — Um endlich dem Erſtau⸗ 
nen und der Verwunderung Sahle⸗Sallaſi's und feines 
Hofes die Krone aufzuſetzen, ließ ich die Leier auspak⸗ 
ken, und als die Sicilienne aus „Robert der Teufel“ 
in harmoniſchen Tönen aus dem trivialen Inſtrumente er⸗ 
klang, das man bei uns (in Paris) das Volks⸗Konſer⸗ 
vatorium genannt hat, da machte dies einen merkwür⸗ 
digen Eindruck auf die Imagination meiner doppelt be⸗ 
zauberten Zuhörer, einerſeits durch die muſikaliſchen Em⸗ 
pfindungen ſelbſt, deren Reiz ſie bis dahin nicht gekannt 
hatten, und durch die übernatürlichen Eigenſchaften die⸗ 
ſes Holzkaſtens, der ſeinem Innern ſo ſüße Melodieen 
entlockte; eine Zaubererſcheinung, deren Urſache zu erra⸗ 
then ſie ihre durchdringenden Blicke eben ſo vergeblich 
als ihre ganz aus ihrer Bahn verrückte Denkkraft an⸗ 
ſtrengten. — Als aber Sahle-Sallaſie hinreichend ſeine 
ganze Freude über die Gegenſtände bezeigt hatte, welche 
er der Freundſchaft Sr. Majeſtät des Königs drr Fran⸗ 


zofen zu danken hatte, zeigte ich ihm das Portrait Lud⸗ 


wig Philipp's. Nachdem er mir zu erkennen gegeben 
hatte, wie ſehr er dem Souverain Frankreichs Dank 
wiſſe für die Ueberſendung eines getreuen Bildniffes ſei⸗ 


Ich habe die Be⸗ 


Um das durch die Geſchenke 


ner Perſon, und nachdem er mir geſagt hatte, daß un⸗ 
ter allen ihm geſendeten Gegenſtänden dieſes am meiſten 


die | fein Herz anſpreche, weil er darin mehr als in allen 


anderen ein Zeichen beſonderer Hochachtung und freund⸗ 
ſchaftlicher Sympathie erblicke, ſprach er mir ſeine Be⸗ 
wunderung über die Kunſt aus, welche die wunderbare 
Macht habe, ſo genau die Natur wiederzugeben und das 
Leben auf der Leinwand haften zu machen. Er betrach⸗ 
tete Zug für Zug das Geſicht Ludwig Philipp's, fragte 
mich über alle Einzelnheiten ſeines Koſtüms; dann, als 
eine lange Betrachtung die Gefühle der Ueberraſchung, 
des Dankes und der Neugierde, die ſich zuerſt in ſeinem 
Geiſte und in den an mich gerichteten Worten ſtürmiſch 
drängten, bei ihm etwas zur Ruhe gebracht hatte, ſagte 
er mir: „Ich will das Portrait Deines Königs meinem 
Throne gegenüber aufſtellen, um ſtets die Erinnerung 
zu haben und meinem Volke den großmächtigen Sou⸗ 
verain zeigen zu können, der ſo fern von dieſem Lande 
herrſcht und gleichwohl nicht verſchmäht hat, mir die 
ſchmeichelhafteſten Beweiſe feiner Freundſchaft und At 
lianz zu geben.“ — Dieſe Idee wurde auch alsbald ing 
Werk geſetzt, und ſobald das Portrait gegenüber von 
dem Throne des Abyſſiniſchen Monarchen aufgehängt 
war, erwies ich ihm die Ehre der erſten Artillerie-Sal⸗ 
ven mit den nach Choa gebrachten Franzöſiſchen Kauo⸗ 
nen durch Abfeuerung mehrere Schüſſe unter dem 
ſchweigenden Reſpekte der Bevölkerung von Angolola, 
die in Maſſe herbeigeſtrömt war, um Zeuge dieſer Cere⸗ 
monie zu fein, = 5 


* 


Ch ar ad e. 2 Silben. 
Die Erfte iſt vor Kurzem noch geweſen; 
Die Zweite auch; ihr konntet davon leſen x 
Zur Zeit des Wollmarkts in der Zeitung viel; — 
Auch jetzt und ſtets iſt ſie der Augen Ziel. — 
Das Ganze fiel beſiegt im Kampf um ſeine Laren, 
Zerſchmettert, blutgetränkt, vor noch nicht vielen Jahren; 
Doch der es niederwarf, hat wieder es erhoben 
Und gab, politiſch, ihm von ſeiner Gnade Proben. 


* 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Dienſtag: „Der Liebestrank.“ Komiſche 
Oper in 2 Akten, Muſik von Donizetti. 
Adina, Dlle. Luger, K. K. Kammer: und 
Hof: Dpernfängerin aus Wien, als erſte 
Gaſtrolle. ; { 

Mittwoch: „Precioſa.“ Schauſpiel mit 

Geſang und Tanz in 4 Akten von Wolff, 

Muſik von C. M. b. Weber. 


Enslen's Rundgemäaͤlde 


(am Blücherplatze, Neuſcheſtr. Nr. 1) 
ſind täglich von Morgens 9 uhr bis Abends 
6 ½ Uhr eröffnet. 


Cirque Olimpique. 

Heute Dienstag den 13. Juni N 
grosse Vorstellung der höhe- 
ren Reitkunst mit neuen Pro- 

duktionen. 
Der Schauplatz in der Meitzenschen 
Reitbahn, Anfang 7 Uhr. 
E. Renz. 


Theater⸗Repertoire in Neiſſe. 
Donnerſtag den 15. Juni: „Donna Diana.“ 
Donna Diana, Frl. Bauer. 5 
Freitag den 16. Juni: „Die Martinsgänſe.“ 

Martha, Frl. Bauer, Und: „Richelieu.“ 

Richelieu, Frl. Bauer. a . 5 
Sonnabend den 17. Juni kein Schauſpiel. 
Sonntag den 18. Juni: „Der Ball zu Eller⸗ 

brunn.“ Hedwig von der Gilden, Frl. Bauer. 
Montag den 19. Juni: „Maria Stuart.“ 

Maria Stuart, Frl. Bauer. 


Militair⸗Konzert, 
vom Muſik⸗Chor des Iten Infanterie⸗Regik 
ments, Dienſtag den 13ten, im Liebich ſchen 
Garten, wozu ergebenſt einladet: 

das Muſikchor des Ilten Inf.⸗Reg. 


900 Für Eltern. 

Ein Lehrer, der früher Zögling eines evang. 
Seminars war und gründlichen Elementar⸗ 
und Klavier⸗unterricht ertheilt, ſucht unter 
ſehr beſcheidenen Anſprüchen und bei guten 
Zeugnifjen, baldigſt eine Hauslehrerſtelle. An⸗ 
fragen werden unter der Adreſſe: Lehrer 
Ernſt, Breslau, poste restante, erbeten. 


Galvanoplaſtik. 
Freunden der Galvanoplaſtik und der gal⸗ 
vaniſchen Vergoldung dieſer Gegenſtände wird 
die Anzeige intereſſant ſein, daß ſeit einigen 
Tagen ein Tableau mit ausgezeichnet ſchö⸗ 
nen Stücken dieſer Arbeit auf der hieſigen 
KRunſtausſtellung zu ſehen iſt. 

Eein Freund dieſer intereſſanten 
5 Kunſt. 


Th. I. des Allgemeinen Landrechts wird die, 
ihrem Aufenthalte nach unbekannte Juliane 
Chriſtiane Caroll und deren nächſte Ver⸗ 
wandte als Erbin der am 17. Januar 1839 
hierſelbſt ohne Hinterlaſſung eines Teſtaments 
verſtorbenen Auguſte Caroline Caroll, 
deren Nachlaß über 400 Rthlr. beträgt, zur 
Anmeldung bei dem unterzeichneten Gericht 
und zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame hier⸗ 
durch aufgefordert. 

Breslau, den 22. Mai 1843. g 

Königl. Stadtgericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen De 
1) der Bau eines Wächterhänschens 

auf dem Ziegelthore, 

2) der Bau eines niederigen Pfahl⸗ 
Ufers an dem Ausladeplatze vor dem 
Nikolaithore, \ 9 

3) die Neparatur der beiden Fluder⸗ 
Brücken in dem Steindamme vor dem 
Ziegelthore, 

4) der Bau eines maſſiven Brunnen⸗ 

—Keſſels in dem Hofe der Elementar⸗ 
Schule Kloſterſtraße Nr. 77 und 

5) der Bau eines Rinnſtein⸗ Kanals 


Schleſicher Verein zur Befoͤrderung 
des Koͤlner Dombaues. 


Die ſämmtlichen Mitglieder des Vereins für den Schleſiſchen Verein zur Beförderung des 
Kölner Dombaues werden hierdurch zu einer General⸗Verſammlung l 
auf den 14. Juni, Mittwochs Nachmittags um 4 Uhr, 
im Lokale der hieſigen Börfe 75 
eingeladen. — Es wird beſonders bemerkt, daß in dieſer Verſammlung außer dem allge⸗ 
1 1 5 5 und der Rechnungslegung, namentlich noch Vortrag gehalten 
werden ſoll: : 5 f 
1) Nee 11 Verluſt, welcher den Verein durch das Falliſſement ſeines früheren Kaſſirers 
etroffenz ö 
2) über die Art und Weiſe, wie der Vorſtand durch den Ankauf des Verlags⸗Lagers des 
5 früheren Kaſſirers zu decken bemüht geweſen iſt; - . 
3) über die Vorſchläge, wie das erworbene Verlags⸗Lager verwerthet werden ſolle. 8 
Die nicht erſcheinenden Mitglieder werden, als dem Beſchluß der Mehrzahl der Verſam⸗ 
melten beitretend, erachtet werden. = 


Im Namen und Auftrage des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes. 
N Eber s. Franck. 2 


Mobiliar⸗Brandverſicherungs⸗Bank für 
Deutſchland in Leipzig. | 


Die Mobiliar⸗Brandverſicherungs⸗Bank für Deutſchland in Leipzig iſt ein auf Oeffent⸗ 
lichkeit und Gegenſeitigkeit im Jahre 1839 zuſammengetretener Verein, deſſen Verwaltung 
dadurch ſich auszeichnet, daß dieſelbe unter ſpezieller Aufſicht des Staats geführt wird, daß 
halbjährlich nur ſoviel ausgeſchrieben wird, als zur Deckung der Brandſchäden und Verwal⸗ 


aus der Vorwerks⸗Straße in den Stadt: tungskoſten nöthig iſt und daß die Intereſſenten, welche in ſechs Klaſſen eingetheilt find, 


graben, 
nach vorgängiger Licitation verdungen wer⸗ 
den, Zur Angabe der Forderungen ſteht Termin 
am 16. Juni c., Vormittags 
11 Uhr, 


nach dieſen Klaſſen zu jenen Koften beizutragen haben. Zur Sicherheit wird ein, den Klaſ⸗ 
ſen angemeſſenes Legegeld beim Eintritt in die Geſellſchaft gezahlt, welches der Intereſſent 
bei feinem Austritt zurück empfängt. Es liegt mithin dieſer Anſtalt keinerlei Privatſpekula⸗ 
tion zu Grunde, ſie beabſichtigt nur den Vortheil der Intereſſenten, deren Sicherheit zu⸗ 
gleich durch einen dem Verein gehörigen Reſervefond vergrößert wird, und es hat ſich die- 


auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die ſer, erſt ſeit einigen Jahren beſtehende Verein bereits der vortheilhafteſten Zeugniſſe mehre⸗ 


Bedingungen und Anſchläge ſind in der Raths⸗ 
dienerſtube einzuſehen. re 
Breslau, den 7. Juni 1843. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
{ Stadt. 8 


Bekanntmachung. 

Zu Weihnachten dieſes Jahres werden 
nachſtehende hieſige Stadt - Obligationen von 
100 Thlr. zu 3% Prozent und zwar 

I. Nr. 3. 36. 48. 382. 395. 516. 1007. 
1008, 1768. 1809. 1959. 2179, 2197. 
2211. 2259. 2272, 2383. und 

II. Lit. B. Nr. 15. 24. 51. 
eingezogen und bezahlt, 

Es werden daher deren Inhaber hiermit 
aufgefordert, ihre Stadt⸗ Obligationen zu 
Weihnachten e. a: gegen Bezahlung des Ka: 
pitals und Zinſen unſerer Kämmerei = Kaffe 
abzugeben, widrigenfalls ſie zu gewärtigen 
haben, daß 8 Tage nach Weihnachten d. J. 
Kapital und Intereſſen auf ihre Koſten und 
Gefahr ad Depositum des hieſigen Königl. 
Fürſtenthums ⸗ Gerichts werden eingezahlt 
werden. 

Neiſſe, den 31. Mai 1843. 

Der Magiſtrat. 


rer Regierungen zu erfreuen. ä \ J 
Es ift uns für dieſe Anftalt eine General⸗Agentur übertragen und empfehlen wit 
dem geehrten Publikum dieſes gemeinnützige Inſtitut, deſſen Statuten bei uns zu haben ſind. 
Wit werden für Anftellung der nöthigen Hilfs⸗Agenten in den uns zweckmäßig ſcheinen⸗ 
den Ortſchaften beſorgt ſein, ſpätere Anzeige davon uns vorbehaltend. 
Breslau, den 12. Juni 1843. a 


F. Kruͤgermann und Comp, 
General: Agenten der Moblliar⸗Brandverſicherungs⸗Bank für Deutſchland zu Leipzig. a 
Das U Loos Nr. 14692 b. zur Aten Klaſſe der Kö: 
niglich Preuß. 87 ſten Klaſſen⸗ Lotterie, worauf der Haupi: 
Gewinn gefallen iſt, befindet ſich nicht im Beſitze des rechte 
mäßigen Spielers, und da hierüber ein Proz% anhängig ge 
macht wird, fo warnt Erſterer hiermit Jedermann vor dem 
Ankaufe des gedachten „ Lobſes. . 
S. Schleſinger II., in Hultſchin. 


* 
— 


i Bekanntmachung. hierſelbſt ſtellt ſich das Bedürfniß heraus daß 
Es war hierſelbſt He 9 5 ein Thier⸗ ſich recht bald ein Thierarzt hierorts wieberum 
Arzt anſäßig, welcher ſowohl in hiefiger Ge: niederlaſſen möge, wozu wir auf allgemein 
gend, als auch in dem benachbarten Polen Wunſch qualiftzirte Subjekte einladen. 
feine gute Rechnung fand. Nach dem kürzlich Landsberg, den 5. Juni 1843. 
erfolgten Ableben des Thierarztes Rüffert) | Der Magiſtrat. 


* 


— 


Buch 


i Be a Buchdruckerei, 
Musikalien-, und G 9 Lithographie, 
Kunsthandlung Di 3 Schriftgiesserei, 

und Stereotypie und 
Leihbibliothek 8 Buchhandlung 
ar, . in * in 

28 2 m In) 1 N Breslau, 
O p P e I un, N RL 3 . 

20. 
ning Nr. 49. Fr 5 
| Neueſte Literatur, 
vorrätig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau 


Herrenſtraße Nr. 20, und Oppeln Ring Nr. 49. 
s itkunſt nach neuen Langsdorff, Dr. v., Grundriß der Geodä⸗ 
Run dal 5 e e 12 Piu ſie für den unterricht und zur Selbſtbeleh⸗ 
1 3 1115 1 RE. 20 Sgr. rung. Mit 8 lith. Tafeln. geh. 15 Sgr. 


1075 — 


Stadt- = Universitäts- 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslan und Oppeln iſt erſchie 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben? f 5 


Hülfsbuch für den Unterricht in der Geographie 


5 von Schleſien 
von J. E. F. Scholz, 


Lehrer am evangel. Schullehrer⸗Seminar in Breslau. 
843. 8. geh. 4 Sgr. 


Es gab eine Zeit, in welcher kein Lehrer, ſelbſt in den blühendſten Schulen der Städte, 
daran dachte, Unterricht in der Geographie zu ertheilen. Eine andere Zeit kam, in der es 


den Anſchein gewann, als ſollten in allen Schulen, ſelbſt auf dem kleinſten Dörflein, Stati⸗ 


ſtiker gebildet werden und man trieb ein pedantiſches Spiel mit Zahlen und Namen. 
Und das Ergebniß von all den Mühen? eine gute Conduite; ein Viertelſtündchen Prunk 


im öffentlichen Examen, und, wenn die Schulmappe endlich bei Seite gelegt wurde, ein gro⸗ 


ßer, großer Schatz von Dingen zum Vergeſſen; denn die Wonne, unnützen Kram vergeſſen 
zu dürfen, iſt nicht minder groß, als die Qual, 
daß er ja nicht entſchlüpfe. Was viele Eltern ſehnlichſt gewünſcht, das haben bisher viele 
Lehrer ſchon ins Werk geſetzt. Zu dieſen gehört auch der Verfaſſer des vorliegenden Büch⸗ 
leins. Dem Volumen nach fallt daſſelbe nicht ins Gewicht, aber es entſpricht dem Be⸗ 


ihn aufnehmen und ihn bewachen zu müſſen, 


i opuldre Vorleſungen über natur⸗ 
ride Gegenſtände, aus den Ge⸗ 
bieten der Geologie, Phyſik und Chemie, im 
Jahre 1842 gehalten vor den gebildeten Be⸗ 
wohnern von Bonn, geh. 10 Sgr. 


en⸗ und Blätterſprache, neue, 
ent für das Herz mit feinen ver⸗ 


borgenen Leiden und Freuden. Zte Auflage. 


ad Ser 5 > 
Fiſcher, Gründliche Anweiſung, Glas papier, 
auch Pergament⸗ oder Leimpapier genannt, 
mit wenig Koſten ſelbſt und in kurzer Zeit 
zu verfertigen, und mit Hülfe deſſelben jede 
Zeichnung zu kopiren, auf Kupfer, Stein ꝛc. 
zu übertragen. Zum Gebrauche für Stahl: 
und Kupferſtecher, Lithographen Maler, 
Zeichner ꝛc. Beigefügt iſt eine Probe des 
nach dieſer Anweiſung gefertigten Papiers. 
geh, 2% Sone, le 
Francke, Gründliche Anweiſung zur Ver: 
beſſerung des Ackerbaues durch Vertilgung 
des Unkrautes. Nebſt einer kurzen Be⸗ 
ſchreibung der mehreſten Unkrautarten. geh. 


125 a 
Gebauer „Eine veſte Burg iſt unſer Gott! 
Vollſtändiges Handbuch zur täglichen Erz 
bauung in Liedern, Gebeten, Betrachtungen 
und Predigten für Gläubige in der Gemeinde 
Chriſti. ir Band. 18 Heft. geh. 3 Sgr. 


Greiß, Dr., Rurggefoßte engliſche Sprach⸗ 


lehre. 8. gr. 

Günther, Dr., Der homöopathiſche Haus⸗ 
freund. Ir Theil: Die Kinderkrankheiten. 
Nach den beſten Quellen und Hülfsmitteln 
und vielfältigen eigenen Erfahrungen bear⸗ 

beitet. geh. 1 Ntlr. 10 Sgr. 
aas, Die Verdauung des Menſchen im ge⸗ 

Hunden und kranken Zuſtande. Für alle 
Jene, welche ſich vor Magenſchwäche, Ma⸗ 


genkrampf, Blähungen, Unordnungen des 


Stuhlganges, Durchfall ꝛc. 26. bewahren 
wollen. geh. 12% Sgr. 5 
Innocent. Humoriſtiſche Original⸗Beiträge 
zur Deklamatorik. Allen Freunden der De⸗ 

klamation gewidmet. geh. 5 Sgr. 
Derſelbe, Die Liebe heilbar. Humoriſtiſch⸗phi⸗ 


Derſelbe, Lehrbuch der Plan metrie für Schu⸗ 
len. Mit 4 lith. Taf. geh. 10 Sgr. 
Löhe, Die Miſſion unter den Heiden. Zwei 
Geſpräche zur Belehrung des Volks geſchrie⸗ 

ben. geh. 5 Sgr. . 

Müller, Die Sächſiſche Schweiz. Sagen⸗ 
Cyclus, geh. 20 Sgr. 

Odenwald, deutſcher, ausgewählte Samm⸗ 
lung der beſten deutſchen Trink-, Jagd⸗, 
Kriegs⸗, Reiſe⸗, Commers⸗ und Freiheits⸗ 
Lieder und Opern⸗Arien. geh. 2½ Sgr. 

Rebau, Kleine Geographie. Nach den neue⸗ 
ſten Beſtimmungen für Schulen, ſowie zum 
Selbſtunterricht ausgearbeitet. Mit tabel⸗ 
lariſchem Anhang. Iste Auflage. Geheftet. 
10 Sgr. 


[Noos, Muſiviſche Bilder, oder 146 geiftreiche | 


Scherze, Anekdoten, Witzfunken und hiſto⸗ 
riſche Denkwürdigkeiten zur Unterhaltung 
für Gebildete. Neue Ausg. geh. 20 Sgr. 

Sailer, Die Weisheit auf der Gaſſe, oder 
Sinn und Geiſt deutſcher Sprichwörter. 
Ein Lehrbuch für uns Deutſche, mitunter 
auch eine Ruhebank für Gelehrte, die von 
ihren Forſchungen ausruhen möchten. Zwei 
Bände. 8. 22½ Sgr. 

Schiller, Don Carlos. A dramatical 
poem. geh. 1 Rtlr. - 

Simon, Radikale Heilung der Brüche, oder 
Abhandlung über die Brüche oder Vorfälle, 
nebſt Angabe eines unfehlbaren Mittels, 
wodurch ſie radikal geheilt und alſo alle 
Bandagen unnütz gemacht werden. Gte Aufl. 
geh. 20 Sgr. 

Strentz, Der geſchwinde Franzoſe, oder: 
Kleine franzöſiſche Sprachlehre für Anfän⸗ 


ger jedes Alters, nach den beſten franzöſi⸗ 


ſchen Grammatiken praktiſch und populär 
nach der Interlinear⸗Methode bearbeitet, und 
nur mit den weſentlichſten Regeln dieſer 
Sprache verſehen. geh. 12%, Sgr. 

Sydow, v., Der junge Mann von Welt. 
Regeln des Anſtandes, feiner Lebensart, 
wahrer Höflichkeit, Lebensweisheit u. Welt⸗ 
klugheit. Jungen Männern, welche in die 

Wielt treten, gewidmet. geh. 15 Sgr. 

Ueberſicht, tabellariſche, aller elektriſchen 
Verſuche. 10 Sgr. 


dürfniſſe, beſchränkt ſich auf das Nothwendige, ſucht überall das Prak⸗ 


tiſche hervorzuheben, iſt bei der 
Orte ausführlich und weiß das 


Edictal⸗Eitation. 

Die unten genannten Verſchollenen und un⸗ 
bekannten Erben werden hierdurch vorgeladen, 
vor oder in dem an ordentlicher Gerichtsſtelle 
auf den 21. Dezbr. 1843 Vormittags 
10 uhr in unſerm Geſchäfts⸗Lokale anbe⸗ 
raumten Termine zu erſcheinen, und zwar die 
Verſchollenen mit der Aufforderung, ihre Iden⸗ 
tität nachzuweiſen, oder zu gewärtigen, daß 
fie für todt erklärt und ihr Vermögen ihren 
Erben ausgeantwortet, die unbekannten Er: 
ben aber mit der Warnung, daß ſie bei ihrem 
Ausbleiben aller Anſprüche an das vorhandene 
Vermögen verluſtig gehen und daſſelbe als 
herrenloſes Gut dem Königl. Fiscus zugeſpro⸗ 
chen werden wird. x 5 

Verſchollene. 
) Carl Allnoch, geboren den 8. Novbr. 


1780, hat ſich im Jahre 1804 von hier 


entfernt und keine Nachricht von ſich ge⸗ 
90 8 Sein Vermögen beſteht in 30 Rtl. 
0 Sgr.; 

2) Franz Schwan, den 8. Oktbr. 1791 
geboren, hat im Jahre 1813 den Befrei⸗ 
ungskrieg mitgemacht, und ſeit jener Zeit 
keine Nachricht von ſich gegeben. Er be⸗ 
fist, 96 Rthl. Vermögen; 

3) Ignatz Wrobel, ſeit 20 Jahren vaga⸗ 
bondirend ohne Nachricht von feinem Auf⸗ 
enthalt; hat 15 Rthl. 23 Sgr. 3 Pf. 

im Depoſito; 8 

4) Thomas Masczyk iſt im Jahre 1813 

zum Militär ausgehoben worden. Sein 

letzter bekannter Aufenthalt war im Jahre 

1814 Groß⸗Glogau. Er beſitzt 5 Kthl. 
25 Sgr. 8 Pf. an Vermögen. 
B. Unbekannte Erben. 

1) der unverehelichten Maximiliane Rich⸗ 
ter, welche am 12. April 1817 hier ab- 
instetato verſtorben. Ihr Nachlaß be⸗ 
trägt 80 Rthl. 14 Sgr.; 

2 der Hedwiga Droſelek, die in ihrem 

Teſtamente de publieato den 15, Sep⸗ 
tember 1830, den Kindern des Anton 


ſonſt gedrängten Sprache am geeigneten 
) ' Angenehme mit 
binden. Lehrern und Erziehern ſei es empfohlen! 


dem Nützlichen zu ver⸗ 


Bekanntmachung. 
Der Stadtmüller Bauch in Landeshut 


beabſichtigt auf dem Territorio von Johns⸗ 
dorf, Landeshuter Kreiſes, eine neue Waſſer⸗ 
mühle mit einem Mahl⸗ und einem Spitzgange, 
jedoch nur mit einem Waſſerrade, ſo wie un⸗ 
mittelbar daneben eine neue Bettſchneidemühle 
anzulegen. 5 € 


In Gemäßheit der gg 6 und 7 des Edikts 


vom 28. Oktober 1810 wird dies Vorhaben 
hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 
und es werden alle Diejenigen, welche ein ge⸗ 
gründetes Widerſpruchsrecht zu haben vermei⸗ 
nen, aufgefordert, ihre Einwendungen dage⸗ 
gen binnen acht Wochen präcluſiviſcher Friſt, 
ſowohl bei dem hieſigen Königl. Landrath⸗ 
Amte, als auch bei dem ꝛc. Bauch anzubringen. 


Landeshut, den 29. Mai 1843. 
Der Königliche Kreis⸗Landrath. 
J. V. Dümke, Kreis⸗Secretair. 


Oels, den 15. Mai 1843. f 
In dem hieſigen Landſchafts⸗Syſtem werden 


die Depoſital⸗Geſchäfte den 22. Juni c. voll⸗ 
zogen, und die Pfandbriefszinſen in den drei 
Tagen 2bften, 27ften, 28. Juni c. ausgezahlt, 
wobei auf Ueberlieferung gehörig geſchiedener 
Pfandbriefs⸗Deſignationen nothwendig beſtan⸗ 
den werden muß. 


v. Debſchütz. 


een An et e, 
Am 14ten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 


Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, \ 


Tuchreſte, Herren⸗Garderobe⸗Artikel und 
wollene Stoffe zu Damenkleidern, 


öffentlich verſteigert werden. 


Breslau, den 8. Juni 1843. 5 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


— — — — 


Auktion. 


- Am 19. d. Mts., Vormittags 9 uhr und 


loſophiſch⸗hydropathiſche Abhandlung. geh. Espartero's Portrait. Kl. Folio. Preis 
5 Sgr. ER 7½ Sgr. : 


— — —ů—— ẽ - u ——b —ẽẽ —— u — — — 
Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20 und in Oppeln, 
Ring Nr. 49, iſt vorräthig: £ I ee — 
g Dr. Richter's Rathgeber für alle Diejenigen, welche an 


Hämorrhoiden 


in ihren verfchledenen Geſtalten in geringerem oder höherem Grade leiden. Nebſt 
Angabe der Vorſichtsmaßregeln, um ſich vor dieſer ſo allgemein verbreiteten Krank⸗ 
heit zu ſchützen, und mit beſonderer Rückſicht auf die damit verwandten Uebel, als 
beſchwerliche Verdauung, Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibs und Hypo⸗ 
i cchondrie. Preis 15 Sgr. 7 


N 8 ER 
89 Rezepte zu Lacken und Firniſſen 


auf alle Metalle, Leder, Pappe, Papier, Möbel u. ſ. w. und die ſich auch mit allen 
Farben verbinden laſſen, ſo wie zu vorzüglich ſchönen Goldfirniſſen auf Silber und 
Meſſing, zu Kitten, im Feuer und Waſſer haltbar. Nebſt verſchiedenen Anweiſungen 
zur Bereitung von gutem Leim und Belehrungen über Gyps, Marmor und Färbung 
deſſelben. Nach vieljährigen Erfahrungen bearbeitet. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


In der C. F Edle v'ſchen u anbihng in Hanau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
a 


handlungen Deutſchlands zu haben, in Breslau bei Graf, Barth und Comp., Her 
renſtraße Nr. 20: a 
a Dr. Meyer, i 


der kleine Franzoſe. 


r. A. F. Grün, 


der kleine Engländer. 5 


Oder die Kun 


faßliche Art in einigen Tagen, ſelbſt 995 vorher ein Wort davon zu verſtehen, vollkommen 

ee richtig ſprechen zu lernen. RE 
Hülfsbücher für alle, welche nach Frankreich, England 15 Amerika reiſen, und diejenigen, 
98 welche ſchnell franzöſiſch oder engliſch lernen wollen. Preis 5 Sgr. 2 
Englä ir enthalten uns aller Anpreiſung dieſer Schriften. Die Brauchbarkeit des kleinen, 
81 N anders iſt durch den ſchnellen Abſatz der erſten und zweiten Auflage bewieſen. 

nzoſe wird gewiß ebenfalls jeden Käufer befriedigen, 3 
rd we Re 

„bio von Schleſien die Genehmigung zur Herausgabe ertheilt worden: 

7 Tabellen zur leichten Berechnung der bien zu entrichtenden Provin⸗ 

zial⸗ Land Feuer⸗Societäts⸗Beiträge für Ortserheber von F. A. Jäniſch. 


Dieſes brauchbare Werkchen iſt an alle Schleſiſche Buchhandlungen verſandt wor⸗ 


den und daſelbſt für 10 Sgr. zu haben. 


3) der unverehelichten Hedwiga Kutzy, 


Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, ö 
Betten, Wäſche, Meubles, Kleidungsſtücke, 
Leinenzeug und div. Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 12. Junj 1843, 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Lyſſek ARE. 10 Sgr. 7 Pf. vermacht hat; 
die ihrem Namen und Aufenthalte nach 
unbekannt find; 


die am 29. Nopbr. 1821 ohne Teſtament 
verſtorben iſt. Ihr Nachlaß beträgt 
36 Rthl. ; ; 
Tarnowitz, den 3. März 1843. 
Gräflich Henkel v. Donners markſches 
Stadt⸗Gericht. 1 
- Neukirchner. 


Erneuerte Bekanntmachung. 

In Verfolg der Bekanntmachung vom ten 
Januar e., betreffend den von dem Müller⸗ 
meiſter Jungnitſch zu Wüſtewaltersdorf beab⸗ 
ſichtigten Mühlen⸗Um⸗ und reſp. Neubau ſei⸗ 
ner daſelbſt beſitzenden Waſſermühle, wird we⸗ 
gen geänderten Entſchluſſes und reſp. Ver⸗ 
mehrung der Gewerke, in Gemäßheit des Edikts | _ 
vom W. Oktober 1810 hierdurch nachträglich]? 
zur Kenntniß gebracht, daß: 

a) der bereits beſtehende Spitzgang, ohne 
Veränderung des jetzigen Waſſerrades in 
einen Mahlgang umgewandelt; 

b) die zeither mit demſelben in Verbindung 
geſtandenen Nebenwerke, nämlich der Grau⸗ 
pengang und die Oelmühle von demſelben 
ganz getrennt, dagegen 

e) mit dem, aus dem Spitzgange sub a zu 
0 entſtehenden neuen Mahlgange, ein ande⸗ 


Bücher⸗Auktion. : 

Am 22ſten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, * 

eine Partie Bücher 
aus verſchiedenen Wiſſenſchaften, 
öffentlich verſteigert werden. 5 

Der vier Bogen ſtarke Katalog iſt in den 
Buchhandlungen der Herren Max u. Comp. 
und Herrn Ferd. Hirt zu haben. 

Breslau, den 12. Juni 1843. \ 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Heute und morgen, ſo wie die folgenden 
Tage werde ich für auswärtige Rechnung, 
Ohlauer Straße im Gaſthofe „zum Rauten⸗ 
franz” Vormittags von 9 
tags von 3 Uhr ab, 


ein bedeutendes Lager ſächſi⸗ 
ſcher Waaren, 


Uhr und Nachmit: 


beſtehend in Hauben, Camiſols, Mützen, Hand⸗ 


rer neuer Spitzgang mit ſtehender Welle 
über dieſen Mählgang erbaut und von 
Letzterem durch ein Vorgelege in Betrieb 


ſchuhen, Strümpfen (weiß, blau und ſchwarz, 
zwei⸗ bis ſechsfach, fein und ſtark), engliſchen 
Spitzen und Tüll, Unterbeinkleidern, Trage⸗ 


ft, die franzöſiſche und engliche Sprache ohne Lehrer auf eine leichte und ganz d) der zeitherigen Oelmühle ein neu zu er⸗ 


Der kleine halb 8 wöchentlicher 


F. Kuhlmey in Liegnitz iſt fo eben erſchienen und vom Königl. hochlöbl. Ober: | 


gebracht, demnächſt aber bändern 2c, ꝛc. öffentlich verſteigern. 
bauendes unterſchlägiges Waſſerrad gege⸗ 
ben und ſolches durch das von den bei⸗ 
den Mahlgängen heräbfallende Waſſer in 
Berrieb geſetzt werden ſoll. 

Etwaige Widerſprüche dagegen ſind inner⸗ 
Präkluſivfriſt hier anzu⸗ 

bringen. ö 5 


Waldenburg, den 26. Mai 1843. 
Der Königliche Landrath Gr. Zieten. 


Zu vermiethen 
und bald oder Johanni zu beziehen Reuſche 
Straße Nr. 55, eine Steige hoch vorn her⸗ . 
aus, zwei Zimmer mit oder ohne Meubles. 


Wagen ⸗Auktions⸗Anzeige. 
Freitag den 16ten d., präciſe 12 uhr, werde 
ich Ohlauer Straße, vor dem Gaſthofe zum 
Rautenkranz“ einen ganz gedeckten Reiſewa⸗ 
gen und eine halbgedeckte Droſchke öffentlich 
verſteigern. Saul, Auktions⸗Commiſſarius, 


empfiehlt billigſt: 


G. Blache, 


Nikolaiſtraße Nr. 68, 


Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Gute Zanter Corinthen 


u 


Die Tabak⸗Fabrikanten Herren Wilhelm Ermeler u. Comp. hierſelbſt 
haben ein Rauchtabak⸗Etiquet unter der Benennung: N 
| Rothschild 
gemacht und es mit einem Wappen verfehen mit der Unterſchrift: 
„Wappen v. d. Geschlecht Ermeler 
< 2. d. Brandenburgischen“ 
3 „unschätzbar‘ ; : 
Hiergegen iſt nichts einzuwenden, fie find in ihrem Rechte, und 
unbenommen, ſich auf ſeine Weiſe dem Publikum vorzuführen. ü 
Allein ſie haben dem, in dieſes Etiquet eingeſchlagenen Rauchtabak folgende ge⸗ 
druckte Einlage beigefügt: u i € 
Bemerkung über Spekulationsgeiſt und Nachdruck. 
„Schon Luther ſchreibt: „Was ſoll das ſein, meine liebe Herren, daß Einer dem 
„Andern fo öffentlich raubet und ſtiehlet das Seine.“ i 
„Wenn ein Fabrikant feine Waare mit einem Etiquet verſieht, ſo will er 
„dadurch ſein rechtmäßiges Eigenthum bezeichnen und dem Publikum die Zuſi⸗ 
„cherung geben, daß die Waaren aus keiner anderen Fabrik als der feinigen kom: 
„men. Wir finden daher Kattune, Tuche, Tabake, Metallwaarrn ꝛc. mit Fa⸗ 
„brikſtempeln und andern mannigfachen Abzeichen ausgeſtattet, nach welchem das 
„große Publikum kauft, je nachdem es dieſer oder jener Fabrik ſein Vertrauen 
„geſchenkt hat. ; 1 i 
„Nun geſchieht es aber wohl, daß, wenn ein ſolches Abzeichen ſich eingebür⸗ 
„gert und allgemeines Zutrauen erworben hat, bei anderen Concurrenten gleicher 
„Waare der Neid erwacht und den Spekulationsgeiſt anregt, daſſelbe auf eine 
„Weiſe nachzumachen, daß nur durch eine große Aufmerkſamkelt der Unterſchied 
„wahrgenommen werden kann. Daher ſo viele Täuſchungen, die unſere deut⸗ 
„ſchen Mitbürger durch engliſche und franzöſiſche Ueberſchriften und Etiquets er⸗ 
„fahren haben. 15 5 
„So leicht und gern man auch dergleichen Handlungen zu entſchuldigen ſich 
„bereit findet, weil ſie ſich ja nur auf Ausländer beziehen, ſo ſträflich blei⸗ 
„ben ſie doch in der ſittlichen Welt, und können immer nur mit 
„dem Worte „Betrug“ benannt werden. 1 
„Sehr natürlich iſt dies derſelbe Fall, und wird auch allgemein als ſehr ver⸗ 
„werflich anerkannt, wenn Vaterlandsgenoſſen ſo gegen ſich handeln! Wenn dann 
„auch vielleicht eine Stimme ſich entſchuldigend hören läßt: „Es iſt ein junger 
„Anfänger, der von den Broſamen, die von des Reichen Tiſche fallen, auch einige 
„Brocken nehmen möchte und die man ihm gönnen kann“; ſo muß ſie doch 
„als Mißton wirkungslos verhallen, weil ſie nie von der Moral gebilligt wer⸗ 
„den kann.“ — 


Jedem bleibt es 


„Wie aber, wenn in einer Stadt Fabrikannten einer gleichen Waare leben, 


„die man ſich ihres ehrenvollen und wohlhabenden Verhältniſſes wegen fern von 
„Nahrungsneid, Schwindelei und trügeriſcher Spekulationsſucht denken muß, und 
„die doch naſchen. Wenn Wie ſich des ſträflichen Nachmachens nicht ent⸗ 
„halten können, und ſo ſehr zu täuſchen ſuchen, daß der Käufer irre geführt 
„wird, und nicht mehr weiß, welches das erſte, das echte und richtige Etiquet 
„der Waare iſt, welche er zu kauſen wünſcht: 
„keit und um ein gut Gewiſſen? — \ 
„Zu ſolchen Mitteln wird leider oft ſchamlos gegriffen, weil dem Nachmacher 
„geſetzlich ſchwer beizukommen iſt. i 
„Unter ſolchen Umſtänden kann, wie wir glauben, nur die Stimme des Pu⸗ 
„blikums warnend und ſtrafend für die einwirken, welche ſich zu ſolchen Miß⸗ 


„bräuchen herabwürdigen. : 
Berlin, im Maimonat 1843. Wilhelm Ermeler u. Comp.“ 


Wenn die Faſſung diefer Einlage manches zu erinnern übrig läßt, verdient die 


entſchiedene Sprache, mit welcher die Herren Ermeler u. Comp. jetzt das Nachma⸗ 


chen von Etiquetten mißbilligen, wenigſtens Anerkennung von Seiten ihrer Concur⸗ 
renten, und muß dieſen um ſo erfreulicher ſein, als die Herren Ermeler u. Comp. 
ſonſt dieſe Grundfäge nicht überall befolgten, ſogar ein von einer hieſigen Tabak⸗ 
fabrik erfundenes, mit einem Datum verſehenes Etiquet nicht nur nachgemacht, ſon⸗ 
dern auch ſogar mit einem frühern Datum bezeichnet und bei der desfallſigen Ver⸗ 
folgung Seitens jener Fabrik ihre Handlungsweiſe mit Erfolg als erlaubt vertheidigt 
haben. — Wir überlaſſen es dem Urtheile von Rechtsverſtändigen, ob die gegenwär⸗ 
tig von den Herren Ermeler u. Comp. ausgeſprochene, oder die früher von ihnen 
befolgte Anſicht die richtige iſt, find indeß milder in unſerem Urtheil und können 
in dem bloßen Nachmachen von Etiquetten ohne Antedatirung oder Mißbrauch des 
Namens oder der Firma, nichts Unerlaubtes oder gar einen Betrug erkennen, halten 
auch für unſere Pflicht, den Vorwurf, welcher uns bei den von den Herren Erme⸗ 
ler u. Comp. gegenwärtig veröffentlichten Anſichten dieſerhalb treffen müßte, auch öf⸗ 
fentlich zurückzuweiſen. ’ 


Berlin, den 31. Mai 1843. . ; 
W. Brunzlow u. Sohn. 


Ferd. Calmus u. Comp. 
Jacob Doussin u. Comp. 
George Praetorius. 
C. Heinrich Ulrici u. Comp. 
| Gebrüder Volkart. | 
Deer angeblich redliche Finder 


meiner Brieftaſche hat mich per Stadtpoſt ſchriftlich verſichert, mir auch den baaren Inhalt 

per 12 Rthl. bis zum Wollmarkt als rechtlicher Mann zu erſtatten, bis heute jedoch kein 

Wort gehalten. Freundlichſt bitte ich denſelben, feinem Verſprechen recht bald zu genügen, 

da aus deſſen Handſchrift ſein Vor⸗ und Zuname ſich nächſtens ergeben dürfte und wird. 
—— 5 J. Jacobi, Ring Nr. 12, 


Zur bevorſtehenden Margerethen⸗Miſſe in Frankfurt a. d. O. ‚befindet fi) das Lager von 
Pariſer Glacée⸗Handſchuhen 
aus der Fabrik von Gatties in Paris, große Scharnſtraße Nr. 39. 
Meubles⸗Fuhrwerk nach Berlin. 
Am 17ten d. M. trifft ein mit drei Pferden beſpannter, großer, gut verdeckter Meubles⸗ 
Wagen aus Berlin hier ein, und geht am igten d. M. wieder dahin zurück. Diejenigen, 


welche Meubles oder ſonſtige Gegenſtände nach Berlin oder Frankfurt a, d. O. zu ſenden 
haben, erfahren das Nähere Goldene⸗Rade⸗Gaſſe Nr. 15, 1 en hoch. 1 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Prels für die Breslauer Zeitung in ‚Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die 
20 Sgr Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; ſe daß alſo den geehrten 


Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. 


wie ſteht es denn um Gerechtig⸗ 


* 


Eine große Partie feiner ächtfarbiger Cat⸗ 
tune, 14 Berl. Ellen 1 Rthl. 15 Sgr., des⸗ 
gleichen 14 Berl. Ellen 1 Rthl. 2½ Sgr. 
empfiehlt: Carl J. Schreiber, 

Blüͤcherplatz 19. 
amen⸗Hemden 


Schreiber, 


ertige Herren⸗ und; 
Inh Aa 
| Carl J. 
5 . Blücherplatz 199. 1 
HI: ONE 
Mouſſeline de Laine⸗ © 
1 Kleider, helle und dunkle, in den aller⸗ 
© neueſten Zeichnungen, empfiehlt zu 2, 
A 2% bis 4 Rthlr.; ächt franzöſiſche 
Cachemir de Laine⸗Kleider zu 

5, 6 bis 8 Rthle, f 

Louis Schlefinger, 
Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Mühlhof, 
125 eine Treppe hoch. 5 
FFFFFFFCCCCC 
Eine bequeme Retour⸗Reiſegelegenheit nach 
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Töplitz, Carlsbad und Frankfurt a. M.; ZU | miethen und zu Michaeli zu beziehen, 


erfragen Reuſcheſtraße im rothen Hauſe. 


Pacht⸗Geſuch. 


Eine Gutspacht von 1500 bis 2000 Rthl. ye 
wird von einem ſoliden Pächter zum Term. 


Johanni zu übernehmen geſucht. 
Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau im alten 
j Rathhauſe. 
159. 7 N a * 1 N * 
Reichenſteiner Kalk. 
Die Freiherrl. v. Lorenz 'ſche Kalk⸗Admi⸗ 
niſtration, welche ihren Wirkungskreis durch 
zwei neue Oefen erweitert, gegenwärtig 7 Oefen 
in Betrieb hat, und dadurch in Stand geſetzt 
iſt, zu jeder Zeit auch ohne vorherige Beſtel⸗ 
a ale reſp. Abnehmer prompt zu bedienen, 
offerirt: 8 f 
die Preuß. Tonne Bau⸗Kalk mit 22 Sgr. 
ER : Düng:Kalt = 20 
inch, Maaßgeld. Bei Abnahme auf Credit 
wird 1 Sgr. pro Tonne mehr berechnet. 
Reichenſtein, im Juni 1843. 
A. Vogt, Inſpektor. 


222 — Te 
Kreuznacher Eliſabeth⸗Brunn 
von diesjähriger Mai⸗Füllung, fo wie Kreuz⸗ 
nacher Mutterlauche iſt wieder angekommen bei 
Carl Friedrich Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr 1. 
Die erſte Fuhr⸗Sendung 


neuer Matjes⸗ Heringe 


empfing und offerirt davon billigſt: 


Carl Straka, 

Albrechtsſtr. Nr. 30, d. Kgl. Bank gegenüber. 
Erſte Bettfeder⸗Keinigungs⸗Anſtalt, 
Weidenſtraße, Stadt Paris. 
Nach wie vor beſteht obige Anſtalt Wei⸗ 
denſtraße Stadt Paris, und, empfiehlt 
ſich zu ferneren geneigten Aufträgen. Bett⸗ 

wäfche wird gleichfalls prompt beſorgt. 
Breslau, den 13. Juni 1843. 1 
Verw. F. Wohlfart. 

5 Nthl. Belohnung. 

Am 9. d. M. früh 6 uhr wurde mir aus 
einer zufällig unverſchloſſen gebliebenen Stube 
eine goldene Cylinder⸗Uhr geſtohlen. Wer zu 
deſſen Wiedererlangung verhilft, erhält obige 
Belohnung. 

F. Schindler, Albrechtsſtr. Nr. 47. 

Ein gut beſetztes Konzert findet alle 
Dienſtag, Sonnabend und Sonntag, bei gün⸗ 
ſtiger Witterung, bei mir ſtatt, wozu ergebenſt 
einladet: chlenſog, 

Cafétier auf dem Weidendamm. 


Im Weißnähen und Wäſcheſticken, ſo wie 
in allen andern feinen weiblichen Arbeiten, 
wird Unterricht ertheilt, Nikolaiſtraße Nr. 49, 

Verw. Weniger. 


Ein gut möblirtes Zimmer iſt zu vermie⸗ 
then und vom 1. Juli zu beziehen Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 77, bei Walter. 


88 888 


Nr. 6, Paradeplatz im Comptoir. 


Eine Dame aus der 
die zugleich muſikaliſch iſt, ſucht ein Engage⸗ 
ment als Gouvernante. — Auskunft erkheilt, 
Philippine Eicke, geb. Dubieds, Jun⸗ 


franzöſiſchen Schweiz, 


kernſtraße Nr. 20, in den Nachmittagsſtunden 


2 


von 1—3 Uhr. 


Runkelruͤben⸗ Pflanzen 


find, täglich zu haben auf dem Dom. Pöpel: 
witz u. Freigute Kenſchkau bei Friedländer. 
Wohnungs Geſuch. 

Eine Stube nebſt Kabinet, unmöblirt, wird 
von einem Herrn zum 1. Juli geſucht. Adreſ⸗ 
ſen werden Schuhbrücke Nr. 74, par terre, 
erbeten. f 8 . 

eben e ac 


In dem ehemaligen Haak ſchen Bade, Salz 


gaſſe Nr. 5, iſt in dem linken Seitengebäude 


die erſte Etage, beſtehend in 5 Stuben, 4 
Alkoven, 1 Küche, 1 Speiſekammer, 2 Boden⸗ 
kammern, 1 großen Boden und 1 Keller, für 
die jährliche Miethe von 160 Rthl. zu ver 
Das 
Nähere zu erfragen in der goldnen Sonne 


Ein leichter gebrauchter Reiſe⸗ 
rkauft Reuſche⸗Straße 51. 


Roßmarkt Nr. 13, eine Treppe hoch Ele 
gleich oder zu Johanni eine Stube zu vermiethen, 
Drei Wohnungen 
ſind noch Oderthor, Kohlenſtraße Nr. 1, zu 
vermiethen, . Kraker. 


Angekommene Fremde. = 
Den 11. Juni. Goldene Gans: Herr 
Reg.⸗R. v. Goſter g. Liegnitz, Hr. Gutsb. v. 
Eckhartſtein a. Falkenhain. Hr. Kammerherr 
Gr. v. Pückler g. Thomaswaldau. Hr. Umter, 
Palm a. Gramfhüg. Hr. Kaufm. Aſch aus 
Mainz. — Weiße Adler: Hr. Gr. von 
Stollberg⸗Stollberg a. Geber, Hr. Domainen⸗ 
Pächt. Kühlein u. Hr. Inſpekt. Gabriel aus 
Oppeln. Hr. Partik. Wegner g. Schweibnis, 
Hr. Land» und Stadtger.⸗Sekret. Hänſel als 
Schmiedeberg. Hr. v. Perroy a. Nimptſch. 
Fr. Gutsb. Körner a. Conſtadt. Fr, Gutsb. 
Gloffka a. Brinitze. Hr. Gutsb. Groſſer aus 
N.⸗Giersdorf. Hr. Lieut, Kühn a. Pilsnitz. — 
Drei Berge: OH. Partik, v. Förſter ü. v, 
Reichenbach a. Berlin kommend. Hr. Rentm. 
Heintze und Hr. Wundarzt Scharfenberg aus 
Gräbel, HH. Kaufl. Kahliſch, Marx u. Fran: 
kel a, Leipzig, Voigt a. Eilenburg. — Gola 
dene Schwert: HH. Kaufl. Büſche a, Iſer⸗ 
lohn, Schübbe a, Schwelm, Neuberth a. Ber⸗ 
lin. — Deutſche Haus: Hr, Kr.⸗Steuer⸗ 
Einnehm. Eſchenborn u. Hr. Bar, v. Lyncker 
a, Hirſchberg. Hr. Partik. Myszkowski auß 
Lübezyn. Hr. Kaufm. Weisſtein u. Hr. Dr 
der Phil, Baumgart a, Glogau, Hr. Tapeten, 
fabr. Frank a. Deſſau. Hr. Apoth. Rupprecht 


Wagen wird 


a. Zülz. — Blaue Hirſch: Hr. Lieut, Woll⸗ 


mann a. Oppeln. Fr. Beamt, Hilczynska a. 
Wieruſchau. Hr. Gutsb. Schäffer a. Dank⸗ 
witz. Hr. Kaufm. Brühl a. Neiſſe. Hr. Wund⸗ 
arzt Schellhaus a. Langenöls. — Rauten⸗ 
kranz: HH. Kaufl. Cecolla a. Neiſſe, Lenger 
aus Myslowitz. — Hotel de Saxe: Hß. 


„Kaufl. Großmann a. Tannhauſen, Jaffa aus 


Bernſtadt. Hr. Bar, v. Rothkirch a. Ellguth. 
Fr. Gutsb. Hoffmann a. Razendowo. Herr 
Kand. Heilmann a. Jüllichen. — Zwei gol⸗ 
dene Löwen: Hr. Lieut. Stange a. Karls⸗ 
ruh. Hr. Kaufm. Bernhardt aus Brieg. = * 
Weiße Storch: HH. Kaufl, Heilborn aus 
Pitſchen, Krämer a. Krappitz, Scheermeßer a. 
Brody. — Goldene Löwe: Hr. Inſpektor 
Feige a. Karſchau. Hr. Vorwerksbeſ. Hanke a, 
Kletſchkau. — Weiße Roß: Hr. Kaufm. 
Blaſius a. Sulau. Hr. Apoth. Pfitzenreiter 
a. Dyhernfurth. Hr. Gutspächt. Hippe 10 
Strebitzko. — Gelbe Löwe: Hr. Kilograp 
Krauſe a. Berlin. Hr. Sekr. Stendel a. War⸗ 
tenberg, Hr. Gtsb. Schön a. Kl⸗Totſchen.— 
Goldene Baum: Hr. Kaufm. Wieruszowslj 


a. Kempen. — Königs⸗Krone: Hr. Kaufmm, 


Bartſch a. Reichenbach. Hr. Land: u. Sladt⸗ 
ger.⸗Sekr. Reiche a. Brandenburg. Hr. Holz 
händl. Ulke a. Tannhauſeu. | 


2 1 2 2 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
11 8 en PR: Thermometer 8 1 16. 
„ Juni Pe arometer 7 ſeuchtes Wind. Gewöl 
* inneres. äußeres. ice 
Morgens 6 uhr. 27“ 830|+ 13, 7 f 10, 8| 1,7 Pn 30% Mbermätte‘ 
Morgens 9 Uhr. 8,32 J 14, 0 1 11, 9 2 2 NW 5% bewölkt 1 
(Mittags 12 uhr. 8,08 15, 00 14, 0 3,5 [NW 4 dichtes Gewö 
Nachmitt. 3 Uhr. 7.8004 14, 20 12, 5| 2,4 [NNW 13°] überzogen 
Abends 9 uhr. 7,50 4 13, 3/4 10, 3] 6,3 [NNW 23 17 
Temperatur: Minimum 8, 0 Maximum t 14, 8 Oder + 1,0 


12 J 18. 8 Thermometer ER 
Juni 1843. Barometer! 7 actes Wind. Gewöll. 
3. L. inneres. | äußeres. | 7 8 ; 8 7 


'570 überzogen 


Morgens 6 Uhr. 27 5,0004 13, 0% 10, 7) % |R 

Morgens 9 Uhr, 6,16 + 13, 5 4 12, 7 9,6 8 18 100; Megan 

Mittags 12 Uhr.“ 5,26 14, 8 16, 5] 2 I N 19“ große Gewöl 

Nachmitt. 3 Uhr. 5.00 ＋ 15, 4 17, 3. ,8 Sd 155 dichtes Ge 

Abends 9 uhr“ 504 J 14, 9/4 13, 7 0% A 2] m 
Temperatur: Minimum + 10, 3 Marimum + 17,6 Oder + 15, 0 


Schleſ if che 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung 
Intereſſenten 


Chronik," it am piefigen rte 1 pie, 
hr Verbindung mit der Schleſiſchen Ehren 
für die Chronik kein Porto angerechnet wird ⸗ 


